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Zu viel Auslands-Darsteller im deutschen Film? 

Fragestunde im bayerischen Landtag - Unterlagen des Verbandes der Filmdarsteller 


SPD-Abgeordneter Op den Orth vertrat in der Fragestunde des Bayerischen Landtags eine 
Beschwerde der deutschen Filmschauspieler, die sich gegen das überhandnehmen ausländischer 
Darsteller im deutschen Film wendet. Der Abgeordnete wandte sich überdies mit einer dies¬ 
bezüglichen Anfrage an das Wirtschaftsministerium: 


„Angeregt durch Äußerungen Dr. G e i s 1 - 
höringers und durch Erklärungen der 
Staatsregierung habe ich eine Zusammenstel¬ 
lung über tatsächlich beschäftigte deutsche 
Filmschaffende auf Grund der Bürgschaftsver¬ 
träge gemacht. Dabei habe ich festgestellt, daß 
zum übergroßen Teil Ausländer bei unseren 
Filmen beschäftigt sind. Eine sorgfältige Zu¬ 
sammenstellung hat ergeben, daß 3 564 000 DM 
(innerhalb von 15 Monaten) an Gagen nur an 
Ausländer abgegeben worden sind, während 
unsere Filmschaffenden zur Zeit Hunger leiden. 
Auch Hilferufe der gewählten Vertreter der 
Filmschaffenden veranlassen mich, mich um 
diese Dinge zu kümmern. Ich frage deshalb: 
Was gedenkt die Staatsregierung zu tun, um in 
Zukunft bei staatsverbürgten Filmen eine Be¬ 
vorzugung deutscher Filmschaffender zu sichern? 
Es kann nachgewiesen werden, daß in der Ver¬ 
gangenheit die Produzenten mit Vorliebe aus¬ 
ländische Filmdarsteller beschäftigten. Ich bitte 
das Ministerium zu prüfen, ob in Zukunft bei 
der Vergabe von Filmkrediten nicht ein ent¬ 
sprechender Passus in den Kreditverträgen fest¬ 
gelegt werden kann, wie wir das bei den Be¬ 
triebsmittelkrediten bereits gemacht haben, für 
die zum Beispiel fünf Bedingungen aufgestellt 
wurden. 

Ich bitte also die Staatsregierung, zu prüfen, 
ob nicht in Zukunft festgeiegt werden kann, 
daß bei staatsverbürgten Filmen deutsche Film¬ 
schaffende bevorzugt werden sollen." 

Der Bayerische Wirtschaftsminister Dr. Seidl 
antwortete wie folgt; 

„Ich glaube, daß man im Film niemals ganz auf aus¬ 
ländische Filmschafiende verzichten kann. Wollte man 
deren Zahl irgendwie festlegen, so könnte sich dies, wie 
schon der Herr Abgeordnete Op den Orth ausgeführt hat, 
nur durch eine entsprechende Änderung der Bürgschafts¬ 
richtlinien geschehen. Ob dies möglich und zweckmäßig 
Ist, vermag ich im Augenblick nicht zu entscheiden, zu¬ 
mal ich noch keine Gelegenheit hatte, mich mit meinem 
Kollegen Zletsch über diese Frage zu unterhalten. Ich 
werde aber diese Anfrage zum Anlaß nehmen, die Sache 
einmal zu prüfen.' 

Aus einer vom Deutschen Verband der Film- 
darsteller ausgearbeiteten Übersicht geht her¬ 
vor, daß in 104 Filmen, die in der Zeit vom 
1. 1. 52 bis 31. 3. 53 in der Bundesrepublik her- 
gestellt wurden, 259 Rollen mit Ausländern be¬ 
setzt waren. Naturgemäß fallen die mit Aus¬ 
ländern besetzten Star- und Hauptrollen gagen¬ 
mäßig viel mehr ins Gewicht, als etwa kleine 
und mittlere Rollen. Wie eine Übersicht über 
die Besetzungslisten der in dem angegebenen 
Zeitraum gedrehten Filme ergibt, wurden sogar 
in zahlreichen Fällen kleine Rollen, die man 
ohne weiteres ebenso mit deutschen Darstel¬ 
lern hätte besetzen können, an Ausländer ver¬ 
geben. Im Bezug auf die an Ausländer bezahl¬ 
ten Gagen in Höhe von 3 564 000 DM ist noch 
zu erwähnen, daß die nicht in Deutschland an- 
säßigen Ausländer gegenüber den vollversteu¬ 
erten deutschen Darstellern durch den einheit¬ 
lichen Steuerpauschsatz von 25 Prozent ihren 
deutschen Kollegen gegenüber erhebliche Vor¬ 
teile genießen. Die nicht in Deutschland ansäßi- 
gen Österreicher sind von einer Besteuerung in 
Deutschland sogar vollkommen befreit. Eine 
prozentuale Aufstellung des Gagenverhältnis¬ 
ses zwischen nichtdeutschen und deutschen 
Darstellern würde das Bild noch erheblich zu 
ungunsten der deutschen Darsteller verändern. 



steiler) folgende Filme durch besonders hohe Beschäf- 
tigungsquolen ausländischer Darsteller in Hauptrollen aus: 
„Land des Lächelns" mit 66 Prozent: „Die Försterchristel" 


falle“ 


; „Knall und Fall als 
iraune", „Illusion in Mo] 
e von Stambul", „Meine ] 


„Karne 


Veiß", 


„Dorf unterm Himmel", „Epilog“, Im Weißen Rössl“, 
geschehen noch Wunder“, „Haus des Lebens“, „Maske in 
Blau“, „Der Klosterjäger" kommen auf einen SOprozentigen 
Anteil nichtdeutscher Darsteller. 

Bei 104 Filmen, die zwisc 
ln der Bundesrepublik ged 
Beschäftigungsquote von 30 bis SO Prozent" ausländischer 
Darsteller. 


Der Verband der Filmdarsteller hat es. für 
nunmehr unumgänglich angesehen, dem bereits 


seit einem Jahre andauernden ständigen Drän¬ 
gen aus seinen Kreisen zu folgen und an Hand 
von statistischem Material eine Übersicht über 
die zahlenmäßige Beschäftigung nichtdeutscher 
Darsteller im deutschen Film maßgebenden 
Stellen zur Kenntnis zu geben. 

Der Verband legt Wert auf die Feststellung, 
daß sich diese Aktion keineswegs gegen die 
nichtdeutschen Darsteller — als Einzelne, wie 
Gesamtheit — richtet. Ebensowenig soll in die¬ 
ser sachlichen Untersuchung eine Ägression ge¬ 
gen andere Sparten der Filmwirtschaft gesehen 
werden. Die Maßnahme sei vielmehr Ausdruck 
der herrschenden Not in deutschen Darsteller- 
Kreisen. Einer vielfach .erschreckend geringfügi¬ 
gen ' Beschäftigung deutscher Darsteller stehe 
eine prozentual ebenso erschreckende Uberbe¬ 
schäftigung nichtdeutscher Darsteller gegenüber. 

Der Verband appelliert daher zu Folge dieser 
Feststellungen an die gesamte Filmwirtschaft, 


Übersehen Sie nicht 

Zu viel Auslands-Darsteller im deutschen Film? 

SPD-Abgeordneter stellt im bayerischen Land¬ 
tag fest, daß innerhalb von 15 Monaten über 
3 Mill. DM Gagen an Auslandsdarsteller gezahlt 
— Verband der Filmdarsteller legt Einzelheiten 
vor (S. 435) 


Querschnitt 

Kritische Kommentare zur Situation: Arrange¬ 
ment in Bayern — Sanktioniertes Unrecht — 
Theoretisches Geplänkel — Zweimal Zündstoff 
(S. 435/36) 


NRW-Ministerien 

bewilligen Geno-Bürgschaftsantrag 

Februar gestellter Antrag jetzt von 3 Ministe-, 
rien akzeptiert — Wann kann Genossenschafts- 
Staffel angeboten werden? (S. 436) 


„Die Länder zögern noch" 

Namhafte Industrie-Persönlichkeit nimmt zum 
o. a. Artikel (Fiwo Nr. 21) kritisch Stellung — 
Thema: Verhältnis Bund/Länder (S. 437) 


„Werbepfennig für den deutschen Film" 

Weitere Meinungsäußerungen und Gegenvor¬ 
schläge zum o. a. Diskussionsartikel (Fiwo 
Nr. 20) Tendenz: munter (S. 438) 


an Bund und Länder, das zu tun, was jeder 
Staat und jeder Berufsstand nicht nur als Recht, 
sondern auch als Pflicht ansehen muß: in erster 
Linie die beruflichen Möglichkeiten der eige¬ 
nen Staatsangehörigen zu sichern, (s. hierzu 
auch unseren Kommentar „Querschnitt" aul 
S. 435/36 dieser Ausgabe) 

FBL-Filmzusammenstellung 

Die Geschäftsführung der Filmbewertungs- 
. stelle gibt zum 15. Juli 1953 eine erste Zusam¬ 
menstellung der positiv bewerteten Filme für 
die Zeit von Beginn der Tätigkeit der Filmbe¬ 
wertungsstelle (20. August 1951) bis 30. August 
1952 heraus. Die Veröffentlichung, als soge¬ 
nannte erste Jahresausgabe, wird zum Preis 
von 3,00 DM an alle Interessenten abgegeben. 
Sie umfaßt folgende Angaben: Prüf-Nr. der 
Filmbewertungsstelle, Filmtitel, Länge, Herstel¬ 
ler, Herstellungsland, Verleiher, Kategorie, 
Prädikat, Gültigkeit des Prädikates seit,.. und 
Prüf-Nr, der FSK. 

Schriftliche Bestellungen werden bis zum 10. 
Juli 1953 entgegengenommen. 




Unter diesem Kennwort gibt die RedakUon kritisdin 
Kurzkommentare zu wesentlichen Vorgängen, die dazu 
beitragen sollen, in knapper Form einen schlüssigen 
Überblick über die lilmwirtschaftliche und tilm 
kulturelle Situation gewinnen zu können. 

Bayerns Parlament, dem der filmskeptische 
Finanzminister jetzt alle Entscheidung überläßt, 
peilt offenbar ein Bürgschafts-Arrangement de¬ 
likater Art an. Der umstrittene Initiativ-Antrag 
wird vorerst nicht über die Bahn geschickt. Der 
Besuch Dr. Vogels am 15. Juni soll abgewartet 
werden. Und dabei will man erreichen, daß der 
Bund zu den 10 bayerischen noch 10 Bundes- 
Millionen hinzuschießt. Eine überraschende 
Sache. Die vielleicht dazu beitragen kann, den 
längst fälligen Strich unter die Vergangenheit 
setzen zu können. 

Jeder hat recht 

Eben darum waren und sind — unter ande¬ 
ren Vorzeichen — auch namhafte Kulturfilm- 
Leute in Bonn bemüht. Der unfreiwillige Bürg¬ 
schafts-Schlaf unserer Kulturfilmer soll beendet 
werden. Sie wollen Grundlagen. Sie wollen 
eine klare Basis. Die erste seit Kriegsschluß. 
Nach acht Jahren eine wohl vertretbare Forde¬ 
rung. Und eine Notwendigkeit. 

Damit — zum Beispiel und unter anderem —■ 
endlich einmal jener langatmige Streit um die 
Schuldfrage der mangelnden Produktion und 
des mangelhaften Einsatzes ad acta gelegt wer¬ 
den kann. Der Angelegenheit ist nun wirklich 
ein gehöriger Schuß an bitterer Tragikomik 
beigemischt: Während die wirtschaftliche Pro¬ 
duktionsplattform sowieso unter „ferner liefen" 
rangiert (dafür gibt es weder verantwortliche 
hoch erfindliche Gründe), wirft der eine dem 
anderen und umgekehrt in regelmäßigen Ab¬ 
ständen vollendete Instinktlosigkeit oder film¬ 
kulturelles Banausentum vor. Wie kürzlich ge¬ 
habt: Mannheimer Kultur- und Dokumentar- 
Filmwoche contra Theaterbesitz. Theaterbesitz 
contra Mannheimer Kultur- und Dokumentar- 
Filmwoche plus Verleih. Jeder hat recht. Wie 
immer. So ging das schon öfter. So könnte es 
noch jahrelang weitergehen, wenn nicht ein¬ 
deutige Voraussetzungen für die Kulturfilm¬ 
produktion und ebenso eindeutige Bedingun¬ 
gen für den Kulturfilm-Einsatz kristallklare 
Praxis werden. Erich Menzel hat das unver¬ 
blümt angesprochen. Wenn er konstatiert, daß 
ein Unrecht nicht kaltblütig sanktioniert wer¬ 
den darf. Und das Unrecht ist eminent: Der 
Fiskus sieht in prädikatisierten Filmen ein per¬ 
fektes Vergnügen und kassiert ohne Wimpein¬ 
schlag horrende Steuersummen. Als ob es sich 
um „Damen"-Ringkämpfe handeln würde. Das 
ist die eine Seite. Die alle gemeinsam angeht. 

Die andere Seite ist zumindest genau so hart: 
Sie besteht in der konkreten Feststellung, daß 
es unter aller Würde sein sollte, Entwicklungen 
und Einsatz des Kultur- und Dokumentarfilms 
dominierend vom Steuernachlaß abhängig zu 
machen. Statt ihn als niveaustarke Selbstver¬ 
ständlichkeit zu fordern. Und ihn dadurch zu 
fördern. Und ihn in jedem nur möglichen Fall 
zu spielen. Weil die Bedeutung seiner Wirkung 
und Auswirkung das ganz einfach verlangt. 
Und der Film insgesamt somit wieder 
einen Schritt von der Schaubude wegrücken 
würde. Das ist es. Auch. Und nicht zuletzt. 

Binsen-Forderungen 

Das ist es nicht. Der Weisheit letzter Schlun 
nämlich, wenn sich eines Weekends in Düssel¬ 
dorfs schönstem Exclusivhotel Filmleute mit 
Bank-Experten treffen, um Binsen-Erkenntnisse 
mit Binsen-Forderungen zu addieren. (Film-Te¬ 
legramm Nr. 10) Darauf läuft's ja wohl hinaus, 
wenn man in summa herausfindet, daß alles 
viel zu teuer ist. Und deshalb alles viel billiger 
wurden muß. Und wenn man „vergißt", dazu 
zu sagen, wie man das denn nun am richtigsten 
macht. Was soll dieses theoretische Geplänkel? 
Was soll uns eine forsch vorgetragene Liste 
von Fehlern und Verfehlungen? Die kennen 
wir ja. Aber wir wissen auch, daß sie einer 
strukturellen Mißgeburt entstammen, die einst¬ 
mals in ihrem ganzen sinnwidrigen Ausmaß 
ausdrücklich befohlen wurde. D a liegt der An¬ 
fang und das Ende. Und von hier aus muß ein 
neuer Beginn angesetzt werden. Indem man die 
Verunstaltungen einer blindwütigen Dezentra¬ 
lisierung ausräumt und starke Fundamente 
wirtschaftlicher Konzentration schafft. DasMst 
die entscheidende „therapeutische Maßnahme", 
die Dr. Landau-Waldeck in seiner ftg-Stellung- 
nahme zu dem o. a. Hotel-Meeting verlangt. 
Dann kann man „billiger werden". Und besser. 
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Erich Menzel: Nutznießer eines Unrechts 


Bis dahin ist's müßig, in dicken Sesseln reprä¬ 
sentativer Konierenzzimmer neue Preise zu kal¬ 
kulieren. 

A propos Preise: Sie bereiten auch noch an¬ 
derweitig heitigen Verdruß. Wenn sie an aus¬ 
ländische Schauspieler gezahlt werden. Wenn 
sie zu -häufig an ausländische Schauspieler ge¬ 
zahlt werden. Daß das geschehen soll, vermerkte 
der Verband der Filmdarsteller. Mit steigendem 
Unwillen. Mit dem Ton aui zunehmender Über¬ 
fremdung. Wir sprachen eben vom „starken 
Fundament wirtschaftlicher Konzentration“. Zi¬ 
tieren wir sie gleich erneut: Hätten wir sie, 
hätten wir — auch — kontinuierlich entwickel¬ 
ten Nachwuchs. Hätten wir kontinuierlich ent¬ 
wickelten Nachwuchs, hätten wir ein reicheres 
Darsteller-Potential. Und somit mehr Auswahl. 
Und somit nicht nötig, Auslands-Stars „über¬ 
handnehmend" zu engagieren. — Was nicht 
ausschließt, auch heute immer dann deutsche 
Schauspieler zu holen, wenn sie vorhanden 
sind. Und den Part qenau so zu füllen vermö¬ 
gen wie ihre ausländischen Kollegen. Das indes 
ist einigermaßen von Gewicht. 

Zündstoff 

Gewicht bekommt pfeilgeschwind die von 
K. H. Kaesbach entfachte Debatte um den 
„Werbepfennig für den deutschen Film“ (Fiwo 
Nr. 20). Und ihr Mittelpunkt liegt, nocheinmal, 
von der konzentrierten Industrie gar nicht 
weitab. Denn: Gegen den Werbe pfennig 
kann mancherlei zusammengetragen werden. 
Das stellt sich jetzt schon recht deutlich heraus. 
Denken wir, vielleicht überspitzt, an seine 
praktische Erhebung. An neue Eintrittspreise 
wie 1,01 DM, 1,21 DM, 1,51 DM. Und an das 
dadurch anfallende Wechselgeld für das Fräu¬ 
lein hinter der Kasse. An die Abrechnung für 
den Chef des Hauses. Und an den Apparat, der 
den Umlauf das Pfennigs in Fluß halten muß. 
Denken wir, keineswegs überspitzt, an die Er¬ 
wägung, inwieweit der Theaterbesitz überhaupt 
zum Mitmachen geneigt sein kann. Und an die 
Widerstände, die sich ehemals dem Film¬ 
groschen zeigten. An Steuer- und Freistellungs¬ 
fragen. Oder aber auch daran, daß das ganze 
Verfahren über den Verleih und den Leih- 
mieten-Zuschlag abgewickelt werden könnte. 
Und so das Inkasso vereinfacht würde. Immer¬ 
hin: Soweit, so problematisch. Alsdann: Zurück 
zum Mittelpunkt der konzentrierten Industrie. 
Zu. dem die großräumige Werbung selbst¬ 
verständlich gehört. Bei dem die Ge¬ 
meinschaftswerbung natürlichster Be¬ 
standteil der Produktion sein muß. Und ledig¬ 
lich eine Etatfrage ist. Also eine Angelegenheit 
der Gesamt- Kalkulation. Hiermit scheint 
doch eine entscheidendes Stichwort gefallen zu 
sein. Man sollte es aufnehmen. 

Zündstoff bieten die neuen Programme. Ihres 
Zeitpunkts wegen. Der gar kein Zeitpunkt ist, 
wenn der Saison-Turnus von einst zu Rate ge¬ 
zogen wird. „Damals“ (noch vor einem Jahr) 
kündigte man im Juli/August an. Und termi¬ 
nierte entsprechend. Heute haben wir Anfang 
Juni. Und es brummt schon laufend im Pro¬ 
gramm-Karton. Und man brummt vernehmlich 
beim Theaterbesitz. Mit einigem Recht. Was 
soll man tun? Der Erste sein, nicht der Erste 
sein. Der Letzte sein, nicht der Letzte sein. 

Nicht nervös werden. Ist immer gut. Ist in je¬ 
dem Falle richtig, weil hinter jedem Abschluß 
zwei Verpflichtungen stehen: zu liefern und 
zu spielen. So etwas verträgt keine Nervo¬ 
sität. Sonst geht's schief. Für den, der liefern 
und für den, der spielen soll. 

Dieses Blitzlicht schaltet die Überlegung ein, 
wieweit eigentlich der erste Posaunenstoß zum 
Saison-Beginn noch vorgezogen und volltönend 
bis zum letzten Tag durchgehalten werden 
kann. Eine Frage des Luft-Volumens. Ganz 
ohne Zweifel. 

Auch für die wachsende Producer-Reihe bei¬ 
spielsweise, die schon jetzt im Sprinter-Tempo 
zum Bürgschaftswettlauf startet. Um Geld zu 
kriegen. Um drehen zu können. Um leben zu 
können. Hoffentlich reicht die Luft. Hoffentlich 
hat die Luft zur Planung gereicht. Zur Planung 
mit Volumen. „Genauer: Vor der ersten klat¬ 
schenden Atelier-Klappe müssen Gruppen (auf 
starker Basis) mit Stoffen (qualifizierter Auto¬ 
ren) und Arbeitsgemeinschaften (von der Regie 
bis zum Schnitt) stehen. Fazit: Der Anfang 
ist die „Forschungsarbeit". Sonst wird's wie 
einst im Mai. Sonst bleibt's beim „Stückwerk 
der Mittelmäßigkeit“. (Fiwo Nr. 20) 

Variationen über ein Thema zur Konzentra¬ 
tion der Filmindustrie. Die wohl noch oft ange¬ 
schlagen werden müssen. Bis die Töne stim¬ 
men. Und das Orchester sich ganz gefunden hat. 


Zur Kulturfilm-Erklärung des ZDF auf der Jahresmit¬ 
gliederversammlung am 19. Mal schickt uns Erich 

Filme und Vertreter der Kulturfilmproduktion in der 
Spio, folgende Stellungnahme. Menzel beantwortet da¬ 
mit auch wesentliche Fragen des Zimmermann-Artl- 
kels „Sind Filmtheater kulturfilm-feindlich;“ in Fiwo 
Nr. 21. 

Das akute Problem — die Vernachlässigung 
des Kultur- und Dokumentarfilmes — wird 
sicherlich nicht gelöst, wenn sich die Partner 
mit gegenseitigen Feststellungen über die 
Schuld begnügen. Eine solche oberflächliche 
Verfahrensweise geht wie immer an den Tat¬ 
sachen vorbei, diese sollten vielmehr erkannt 
und ausgesprochen werden, wenn man ernst¬ 
lich etwas ändern will, und weil das schon eine 
Reihe von Jahren behauptet wird, ist vielleicht 
jedem „Protestanten“ gedient, wenn ihm die 
beweiskräftigen Tatsachen als Spiegel vor¬ 
gehalten werden. 

1. In den Städten, die für die Laufzeit eines 
prädikatisierten Filmes eine Ermäßigung der 
Vergnügungssteuer gewähren, läuft ohne Rück¬ 
sicht auf die Länge des Spielfilmes ein Kultur¬ 
oder Dokumentarfilm. 

2. Erhält der Theaterbesdtzer kein „Entgelt" 
für das das Programm komplettierende Bei¬ 
programm, so läuft kein Kultur- oder Doku¬ 
mentarfilm. Bis auf geringe Ausnahmen bleibt 
der vom Verleih mitgelieferte Beifilm un¬ 
ausgepackt. 

3. Es ist bisher noch nicht bekannt geworden, 
daß ein Theaterbesitzer gemäß dem Spio- 
beschluß bei Nichtlieferung eines prädikatisier¬ 
ten Beiprogrammes, das schon aus Gründen 
der Meterzahl zum Gesamtprogramm gehört, 
sich von einem Spezialverleih ein solches be¬ 
sorgte und dafür von der Leihmiete zwei¬ 
einhalb Prozent in Abzug brachte. 

4. Das breite Publikum wünscht den Kultur¬ 
film und weniger Dias find Werbefilme. 


Wie wir soeben von unterrichteter Seite er¬ 
fahren, wurde der im Februar dieses Jahres 
gestellte Bürgschaftsantrag der Genossenschaft 
Deutscher Filmtheater eGmbH. in Höhe von 
vier bis viereinhalb Millionen DM zur Herstel¬ 
lung von sechs Spielfilmen zwischenzeitlich von 
drei Ministerien — Wirtschafts-, Finanz- und 
Kultus- — der nordrhein-westfälischen Landes¬ 
regierung in Düsseldorf bewilligt. Das Bürg¬ 
schaftsbegehren stellte die zuständigen Sach¬ 
bearbeiter insofern vor grundsätzliche Entschei¬ 
dungen, als im laufenden 1953er Etat des Lan¬ 
des zwar wohl allgemeine Industrie-Bürgschaf¬ 
ten, aber speziell keine Filmbürgschaften vor¬ 
gesehen waren. Zur Zeit wird erwogen, diese 
Lücke im 1954er Etat eventuell zu schließen. 

Als Grund für die verzögerte Bearbeitung des 
Antrages wird einerseits u. a. auf die Amerika¬ 
reise des NRW-Ministerpräsidenten Karl Arnold 
verwiesen. Andererseits steht aber nunmehr 
nach seiner Rückkehr nur noch seine Unter¬ 
schrift aus, um die Bürgschaftserteilung noch 

Finanzminister Zietsch mutlos 

Wie bereits in Coburg, erklärte Finanzmini¬ 
ster Friedrich Zietsch anläßlich einer Presse¬ 
konferenz, bei der er ein Bild der finanziellen 
Lage Bayerns gab, daß vorerst mit keinen 
neuen Filmbürgschaften zu rechnen sei. „Nach 
den Debatten im Landtag haben wir nicht den 
Mut, eine neue Vorlage zu machen." Im übri¬ 
gen werde in den Ateliers von Geiselgasteig 
laufend gedreht. Auch bahne sich ohne Zweifel 
eine gewisse Gesundung in der Filmwirtschaft 
an, so daß sich der Staat in einigen Jahren 
vollkommen aus dem gesamten Filmgeschäft 
werde zurückziehen können. 

Wie Präsident Dr. Hundhammeram 27. 

5. im Bayerischen Landtag mitteilte, sollen dem 
parlamentarischen Untersuchungsausschuß zur 
Überprüfung der staatlichen Bürgschaftsver¬ 
luste bei den Filmkrediten die Abgeordneten 
Haniel und Ortloph (CSU), Thieme 
und Beier (SPD), Geislhöringer (BP), 
Bauer (BHE) und Rabenstein (FDP) an¬ 
gehören. Noch unklar war, ob auch bisherige 
Mitglieder des Kreditprüfungsausschusses in 
den Untersuchungsausschuß mit übernommen 
werden sollen. Bekanntlich will die Regierung 
erst dann wieder Bürgschaften geben, wenn sie 
nach dem Ende der Untersuchung (in frühestens 
drei Monaten) vom Landtag dazu ermächtigt 
werde. Wg- 


5. Die Theaterbesitzer-Verbände haben je 
nach der Höhe der iin ihrem Land erhobenen 
Vergnügungssteuer auseinandergehende Stand¬ 
punkte. Die Forderung für eine allgemeine 
Senkung aus wirtschaftlichen Gründen ver¬ 
schweigt oft das Äquivalent „Kulturfilm", das 
andere Landesverbände als Begründung für 
ihre Forderung mit Recht anführen. 

Diese fünf Punkte enthalten Tatsachen, die 
in einem Fachblatt benannt, keiner Beweis¬ 
erörterung bedürfen. Sie kann aber auf Wunsch 
in einem Schwarz-Weißbuch gegeben werden. 

Es steht seit Jahr und Tag fest, daß der 
Kultur- und Dokumentarfilm nur dann wieder 
fester Bestandteil des Programmes in den 
Lichtspieltheatern wird, wenn er für den 
Theaterbesitzer kommerziell interessant ist. 
Diese Einstellung nimmt dem Theaterbesitzer 
niemand übel, denn auch er hat seine Sorgen. 
Warum soll er 15 Minuten der Spielzeit 
opfern für eine Sache, die zu fördern Sache des 
Staates ist, und wenn er für die 15 Minuten 
durch Dias und Werbefilme Geld einnehmen 
kann. Ob der Theaterbesitzer allerdings sein 
Publikum mit dieser rein kommerziellen Ein¬ 
stellung zufriedenstem, ist eine andere Frage, 
die seine ureigene ist. 

Für alle drei Sparten gibt es nur einen Weg 
dem Problem abzuhelfen. Es muß auf Spio- 
Ebene festgestellt werden, daß die Erhebung 
einer Vergnügungssteuer für einen staatlich mit 
den Prädikaten „wertvoll" oder „besonders 
wertvoll" anerkannten Film ein Unrecht ist 
und daß es auch steuerhungrigen Gemeinden 
nicht gestattet sein kann, Nutznießer eines Un¬ 
rechtes zu sein. Wenn dieser klare Tatbestand 
aber auch noch nicht ausreicht die Sparten zu- 
sammenzuführen, um gemeinsam ihr gutes 
Recht zu wahren, dann allerdings werden wir 
noch lange „geharnischte Proteste“ einzelner 
Organisationen lesen. 


rechtzeitig vor der nächsten Spielfilm-Saison 
1953/54 in Kraft treten zu lassen. Eine positive 
Entscheidung auch seinerseits darf zweifellos 
erwartet werden. 

Das hebt allerdings die Frage „Wann?" für 
die Genossenschaft Deutscher Filmtheater nicht 
auf, die sich vorwiegend auf ein rechtzeitiges 
Staffelangebot — nicht zuletzt gegenüber der 
Konkurrenz ■— bezieht. Davon dürften Entschei¬ 
dungen einer Reihe von Filmtheater-Besitzern 
abhängen, die das endgültige Angebot 1953/54 
zunächst abwarten. Wollte sich die Genossen¬ 
schaft jedoch nicht erneut der Gefahr eines wi¬ 
derspruchsvollen Nachrichtenwirbels aussetzen, 
so mußte sie ihrerseits die nordrhein-westfäli¬ 
sche Landesbürgschaft abwarten. 

Es bleibt zu hoffen, daß durch diese Situation 
entstandene Terminfragen im Interesse aller 
Beteiligten kurzfristig gelöst werden können. 
Das um so mehr, als das Land Nordrhein-West- 
falen noch auf keine praktischen Erfahrungen 
mit Filmbürgschaften zurückblicken kann. (Gt) 

Neue bayerische Bürgschaftszahlen 

Ende April 1953 waren vom Bayerischen 
Staat Bürgschaften für Filmkredite in Höhe von 
9 256 000,— DM übernommen. 

Filmbürgschaften (Stand 30. 4. 1953) 
Gesamtbetrag der seit 1950 übernommenen 
Filmbürgschaften (66 Filme) 32 373 134,- DM 
Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat nicht verändert. 

Gesamtbetrag der Bürgschafts¬ 
inanspruchnahme (30 Filme) 17 814 562,- DM 
Der Betrag hat sich gegenüber 
d. Vormonat um 258,-DM erhöht. 

Gesamtbetrag der Regreß¬ 
eingänge 691 437,- DM 

Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat um 4233,- DM 
erhöht. 

Gesamtbetrag der ohne Inan¬ 
spruchnahme abgewickelt. Bürg¬ 
schaften (14 Filme) 4 594 730,- DM 

Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat um 359 730,- DM 
erhöht. 

Gesamtbetrag der noch be¬ 
stehend. Bürgschaften (22 Filme) 9 256 900,- DM 
Der Betrag hat sich gegenüber 
dem Vormonat um 590 980,- DM 
ermäßigt. 


NRW-Ministerien bewilligen Geno-Bürgschaftsantrag 



„Die Länder zögern noch" 

Eine Stellungnahme zum Bürgschaftsstreit zwischen Bund und Ländern 

Zu dem unter der o. a. Überschrift in Fiwo Nr. 21 erschienenen Artikel unseres Bonner Korre¬ 
spondenten geht uns von einer namhaften Persönlichkeit der Filmindustrie in Süddeutschland 
folgende Stellungnahme zu: 


In den letzten Nummern der Filmwoche wurde 
das Thema Bundesbürgschaften und Garantie- 
GmbH sehr eingehend diskutiert und von den 
verschiedensten Standpunkten aus behandelt. 
Pie darin vertretenen Tendenzen waren im all¬ 
gemeinen positiv. 

Was besonders auffiel, war einerseits eine 
Stellungnahme zu dein Artikel „Ein Produzent 
sagt aus" unter dem Titel „Produktion: fun¬ 
dierte Planung" (Filmwoche Nr. 20, S. 395), in 
der eine scharfe Sprache gegenüber der Indu¬ 
strie geführt wurde, und andererseits heftige 
Kritik an der Haltung der Länder. Das geht ins¬ 
besondere aus dem Artikel des Bonner Korre¬ 
spondenten „Die Länder zögern noch" in der 
letzten Filmwoche, Nr. 21, S. 415, hervor. Die 
Kritik richtet sich in erster Linie gegen die Län¬ 
der Berlin und Bayern, von denen es heißt, daß 
sie „zur Zeit noch grollend völlig abseits" 
stehen. In Bezug auf Bayern heißt es dort u. a.: 

„Vielleicht ist man dort der Ansicht, daß es 
besser ist, nach bereits bewährter Methode 
weiteres Geld zu verjubeln, als mit Bundesgeld 
wirtschaftliche Vernunft walten zu lassen. Die 
dortige Filmwirtschaft wird die .mannhafte 
Haltung" ihrer Ministerial-Bürokratie eines Ta¬ 
ges zu würdigen wissen". 

Hierzu muß ein Wort gesagt werden. 

Zunächst einmal erscheint es nicht angebracht, 
so ernste Fagen einseitig zu behandeln. Die 
Fachpresse hat sich bisher — von gelegent¬ 
lichen Ausnahmen abgesehen — -darauf be¬ 
schränkt, den Inhalt der zunächst noch im Ent¬ 
wurf befindlichen neuen Bürgschafts-Richtlinien 
abzudrucken oder wiederzugeben. Eine ein¬ 
gehende Würdigung und kritische Durchleuch¬ 
tung, wie sie bei einer so entscheidend wichti¬ 
gen Angelegenheit unerläßlich notwendig ist, 
unterblieb. Das gilt nicht nur für den die Film¬ 
wirtschaft unmittelbar betreffenden materiellen 
Teil der Richtlinien, sondern auch für diejeni¬ 
gen Bestimmungen des Entwurfes, die für die 
Frage bedeutend sind, ob und in welcher Form 
die Länder sich in dieses Bundesbürgschafts- 
System eingliedern können. 

Da sind es vor allem verfassunqs- und haus¬ 
haltsrechtliche Fragen, die eine Rolle spielen. 
Sie ergeben sich aus § 6 der Richtlinien, der 
nach dem zuletzt bekannt gewordenen Entwurf 
folgende Fassung hat: 

„Für' den Fall, daß sich ein Land oder meh¬ 
rere Länder an der Übernahme von Bürgschaf¬ 
ten beteiligen wollen, sind im Einzelfalle be¬ 
sondere Vereinbarungen zu treffen. Dabei ist 
vorgesehen, daß die Länder im gleichen Range 
haften wie der Bund". 

Diese Formulierungen wurden, ebenso wie 
der ganze Entwurf der Richtlinien, zunächst 
ohne Mitwirkung der Länder geschaffen. Sie 
werfen das Problem auf, wie es bewerkstelligt 
werden kann, daß ein Land, welches aus eige¬ 
nen Haushaltsmitteln Filmbürgschaften zur Ver¬ 
fügung stellt, um damit dem in diesem Lande 
gelegenen Teil der Filmindustrie zu helfen, sich 
in ein Bundes-System einordnen kann, ohne 
sich der eigenen haushaltsrechtlichen und kul¬ 
turpolitischen Kontrolle über diese Mittel zu 
begeben. Hier liegt die'Schwierigkeit sowohl im 
Hinblick auf das Bürgschaftssystem als solches 
als auch in Bezug auf die beim Bund in Grün¬ 
dung befindliche Garantie-GmbH. 

Wer dieses Problem damit abtut, daß er dem 
betreffenden Land vorwirft, „nach bereits be¬ 
währter Methode weiteres Geld verjubeln" zu 
wollen, geht an der Sache vorbei. Er übersieht 
z. B., daß das Land Bayern, wenn schon von 
„Verjubeln" die Rede ist, diese Zeche für die 
zum Bundesvermögen gehörenden Bavaria- 
Betriebe bezahlt hat, um dieses Vermögen zu 
erhalten, und die deutsche Filmproduktion in 
diesem wichtigsten Bereich der westdeutschen 
Atelierstätten nicht zum Stillstand kommen zu 
lassen. Die damit zwangsläufig verbundenen 
Verluste gingen zu Lasten des Staates Bayern. 
Wenn darüber hinaus zugegebenermaßen in 
den ersten Jahren Fehler gemacht worden sind, 
so ist es zumindest unklug, dies dem Land in 
einem Augenblick vorzuhalten, in dem sich 
gleichzeitig die Filmindustrie darum bemüht, 
daß das Land überhaupt neue Bürgschaften zur 
Verfügung stellt. Im übrigen müßte es sich 


eigentlich inzwischen herumgesprochen haben, 
daß gerade Bayern seit eineinhalb Jahren das 
Vorbild für das nunmehr vom Bund im Prinzip 
übernommene und erfolgreich arbeitende Staf¬ 
felbürgschaftssystem abgegeben hat. 

Es ist kein Zufall, daß bei den Verhandlun¬ 
gen zwischen Bund und Ländern Berlin und 
Bayern eine etwas vorsichtigere Haltung an den 
Tag gelegt haben als die übrigen filminteres¬ 
sierten Länder. Denn in Berlin und in Bayern 
liegt der wichtigste Teil des ehemals reichs¬ 
eigenen Filmvermögens. Beide Länder haben 
also insoweit eine besondere Verantwortung zu 
tragen. Sie müssen in jeder Phase der Entwick¬ 
lung darauf bedacht sein, daß sie in ihrer un¬ 
mittelbaren Fürsorge um dieses Vermögen 
nicht beeinträchtigt werden. Das gilt insbeson¬ 
dere für die Bildung zukünftiger übernehmer- 
gruppen, aus denen sich die oft zitierten Kern¬ 
gesellschaften entwickeln sollen. 

Diese Frage hängt insofern mit den Bürg¬ 
schaften sehr eng zusammen, weil es das an¬ 
erkannte Ziel aller Staffelbürgschafts-Systeme 
sein soll, starke Produktions- und Verleih¬ 
gemeinschaften zu bilden, die eines Tages zwei¬ 
fellos auch eine Vorrangstellung in Bezug auf 
die Übernahme der Kernbestandteile des Ufi- 
Vermögens für sich geltend machen werden. 

In Hessen hat sich diese Entwicklung, wie aus 
den letzten Nachrichten hervorgeht, bereits an¬ 
gebahnt. Aus diesem Grunde dürfte es auch 
dem Lande Hessen leichter gefallen sein, seine 
Zustimmung zum System der neuen Bundes¬ 
bürgschaften zu geben. In Berlin und Bayern 
liegen die Dinge in Anbetracht der Größe der 
Objekte weitaus schwieriger. Beide Länder ha¬ 
ben das größte Interesse daran, die Frage der 
Reprivatisierung des Ufi-Vermögens auf dem 
schnellstmöglichen Wege zu klären, weil hier¬ 
aus allein letztlich die Gesundung der deut- 

Vorläufig keine 

In der Öffentlichkeit, besonders in der FachSffentlich. 

keit wird in letzter Zeit wiederholt die Frage disku¬ 
tiert, ob mit der Einführung einer Reklamesteuer zu 

rechnen sei (s. Fiwo Nr. 21. S. 421, „ZAW gegen 

Reklamesteuer"). 

Zurückzuführen ist diese Diskussion auf die 
Empfehlung des wissenschaftlichen Beirates 
beim Bundesfinanzministerium. Dieses Gre¬ 
mium, das sich aus unabhängigen Persönlich¬ 
keiten des öffentlichen Lebens zusammensetzt, 
in der Mehrzahl sind es Wissenschaftler, hat 
zu dem heutigen Steuersystem kritisch Steilung 
genommen. Gleichzeitig hat es nach zwei¬ 
jähriger Tätigkeit dem Bundesfinanzminister 
Vorschläge für eine Neugestaltung des Steuer¬ 
systems in der Bundesrepublik unterbreitet. 
Diese wurden kürzlich unter der Bezeichnung 
„Organische Steuerreform" veröffentlicht. Im 
Rahmen dieser Vorschläge fordert der wissen¬ 
schaftliche Beirat dann auch die Einführung 
einer Reklamesteuer. Es wird dort festgestellt, 
daß seitens der Geschäftswelt vielfach ein 
übermäßiger Reklameaufwand getrieben wird, 
der volkswirtschaftlich nicht zu rechtfertigen 
ist und der häufig seine Ursache darin hat, 
den steuerlichen Gewinn zu mindern. Alle Ver¬ 
suche — so wird allerdings offen zugegeben — 
den übermäßigen Reklameaufwand von dem 
volks- und betriebswirtschaftlich gerechtfertig¬ 
ten Aufwand zu scheiden, um ihn gesondert 
zum Gegenstand einer Besteuerung zu machen, 
sind zum Scheitern verurteilt. Der Beirat ist 
sich weiterhin darüber klar, daß die Aus¬ 
wüchse auf dem Gebiet der Reklame von selbst 
auf ein erträgliches Maß zurückgehen werden, 
sobald eine vernünftige Gewinnbesteuerung 
eingeführt wird. 

Trotz dieser Erkenntnis glaubt der Beirat sich 
aber für eine Reklamesteuer aussprechen zu 
müssen. Er meint damit nicht etwa die Be¬ 
steuerung einzelner Formen der Werbung, wie 
etwa Plakat- oder Anzeigenbesteuerung. Er 
will vielmehr die gesamten Werbungskosten 
erfassen. Diese Werbunqskosten, worunter also 
auch, Kraftwagen und sonstige Repräsentations¬ 
ausgaben fallen, sollen mit einem gewissen 
Hundertsatz dem steuerpflichtigen Gewinn hin¬ 
zugerechnet werden. Dafür sollen dann aber 



sehen Filmwirtschaft erwartet werden kann. 
Der Umweg über die Bundesbürgschaften bringt 
nicht nur einen Zeitverlust mit sich, sondern 
birgt auch die Gefahr einer allzu zentralisti¬ 
schen Entwicklung. 

So sehr es zu begrüßen ist, daß die Bundes- 
bürgschafts-Richtlinien nach und nach im Ver¬ 
laufe ihrer Bearbeitung eine gewisse Auflocke¬ 
rung erfahren haben, so schwerwiegend ist die 
Frage geworden, wie diese Richtlinien in der 
Praxis zur Anwendung gebracht und für film¬ 
politische Zwecke benutzt werden. 

Nur wenn man dies berücksichtigt, wird man 
die derzeitigen Auseinandersetzungen zwischen 
dem Bund und einem Teil der Länder verstehen 
können. 

Reklamesteuer 

gewisse Begrenzungen in den Abschreibungs¬ 
möglichkeiten fortfallen. Diese neue steuer¬ 
liche Belastung des Werbe- und Repräsen¬ 
tationsaufwandes soll auf keinen Fall 10 vH 
überschreiten. Bei, beispielsweise einer Zuzäh¬ 
lung von 20 vH der genannten Aufwendungen 
ergäbe sich nach Ansicht des wissenschaftlichen 
Beirates eine steuerliche Bela-stung der Werbe- 
und Repräsentationsaufwendungen in Höhe von 
9 vH. Soweit der Beirat.. 

Der Bundesfinanzminister hat am Sonntag dm 
Rahmen eines Vortrages auf dem Deutschen 
Handwerkstag in Hamburg erklärt, daß er eine 
solche Reklamesteuer ablehne. Damit dürfte für 
die nächste Zukunft die Debatte hierüber er¬ 
ledigt sein. Di£ Vorschläge des Beirates wer¬ 
den erst in der Legislaturperiode des nächsten 
Bundestages zur Debatte stehen. Die Probleme, 
die sich, aber um die Einführung einer großen 
Steuerreform ergeben, sind so vielfältig und 
weitreichend, daß vor dem Jahre 1954 niemand 
mit einer solchen Neuordnung des gesamten 
Steuerwesens rechnen kann. U. G. 

752 Jugendschutzgesetz- 
Strafanträge in Nordrhein-Westfalen 

Die nordrhein-westfälische Landesregierung 
in Düsseldorf bereitet zur Zeit eine „Sommer¬ 
aktion des Jugendschutzes" vor. Bei dieser Ge¬ 
legenheit teilte das Kultusministerium mit, daß 
im vergangenen Jahre allein im Lande Nord¬ 
rhein-Westfalen 752 Strafanträge wegen Über¬ 
tretung des Jugendschutzgesetzes gegen Unter¬ 
nehmer und Gewerbetreibende gestellt worden 
sind. An die Jugendämter wurden im gleichen 
Zeitraum 5812 Jugendliche gemeldet, weil sie 
an gefährdeten Orten oder in Gast- und Ver¬ 
gnügungsstätten sowie in Filmtheatejqi^ange- 
troffen wurden. Nach Schätzung unserer Düs¬ 
seldorfer Redaktion dürfte der Anteil der Film¬ 
theater an der Zahl der Strafanträge 10 vH. 
kaum übersteigen. (Gt) 
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Wie itehen $u dazül 


„Werbepfennig für den deutschen Film" 


Nachdem in der vorigen Woche Heinz Kuntze-Just zu dem o. a Diskussionsartikel in Fiwo 
Nr. 20 Stellung nahm, veröffentlichen wir heuteMeinungsäußerungen aus Theaterbesitzer-, Ver¬ 
leih- und Filmjournalisten-Kreisen. 


Aus Frankfurt berichtet uns unser EMQ-Korrespondent: 

Das Thema „Werbepfennig für den deutschen 
Film" und die bisher zunächst der Fachwelt 
unterbreiteten Vorschläge haben bei allen 
Interessierten zwar Resonanz gefunden, doch 
kristallisierte sich ganz klar heraus, daß die 
Erhebung des „Werbepfennigs“ auf der von 
Herrn Kaesbach vorgeschlagenen Basis als un¬ 
durchführbar abgelehnt wird. Einmal aus 
werbepsychologischen Gründen, da man dem 
für den deutschen Film zu Gewinnenden die 
Kosten solcher Werbeaktion nicht aufbürden 
kann, ohne ihn gegen das Vorhaben einzu¬ 
nehmen, zum andern wegen der Tatsache, daß 
mit der Verwaltung dieser Werbepfennige ein 
Apparat in Gang gesetzt werden müßte, der 
die Pfennige zum größten Teil wieder auf¬ 
zehren würde, ohne daß er seiner Bestimmung 
gemäß wirksam werden könnte. 

Der Bund sollte etwas tun ... 

Gustav Zimmermann, Geschäftsführer des 
WdF Hessen, hält es für falsch, den Werbe¬ 
pfennig vom Publikum zahlen zu lassen und 
ihn auch noch als solchen öffentlich zu dekla¬ 
rieren, weil man damit die gesamte Filmwirt¬ 
schaft der Unfähigkeit zeihen und beschämen 
würde. Er hält es für richtig, den Bund etwas 
für den deutschen Film tun zu lassen und zwar 
dadurch, daß die V-Steuer von der un¬ 
moralischen Bundessteuer befreit wird, und die 
so frei werdenden Geldmittel mindestens zur 
Hälfte dem Filmwerbefonds zufließen zu las¬ 
sen. Durch die so freiwerdenden hohen Be¬ 
träge könnten soziale, produktionsmäßige und 
andere Erfordernisse der deutschen Filmwirt¬ 
schaft erfüllt werden. Weitere Möglichkeiten 
der Werbefonds-Speisung sieht Zimmermann 
darin, einen V-Steuemachlaß von 1 vH durch¬ 
zusetzen oder die Gebühren für Filmprüfunoen 
und Zulassungskarten bei der Selbstkontrolle 
ein wenig zu erhöhen, um damit den Werbe¬ 
fonds zu stabilisieren. Auf jeden Fall sollten 
Gelder für Gemeinschaftswerbung nur aus der 
Filmindustrie beschafft werden, um den Werbe¬ 
pfennig nicht bei dem erheben zu lassen, um 
den man wirbt! Die vorgeschlagene Werbe¬ 
zentrale für den deutschen Film müßte am 
Sitz der Spio sich konstituieren, weil sie allein 
das Sammelbecken der Wünsche und Interessen 
aller Sparten darstelle. 

Werbung zur Steigerung der Filmqualität 

Dis Herren Wollenberg vertreten den Stand¬ 
punkt, daß Werbung für den deutschen Film 
notwendig sei, sie halten jedoch eine über¬ 
geordnete Werbung durch eine kostspielige 
Institution wie Werberat oder Werbezentrale 
für abwegig, da jeder Film seiner Beschaffen¬ 
heit nach einzeln propagiert werden müsse. 
Durch Verbesserung der Qualität deutscher 
Filme als geschäftlich und künstlerisch gute 
Publikumsfilme, würden sich Ruf und Erfolge 
ganz von selbst heben und damit eine groß¬ 
angelegte Gemeinschaftswerbung überflüssig 
machen. Sie stimmen einer Auslandswerbung 
zu, seien jedoch daran wenig interessiert, da 
die Theatersparte darin nicht unbedingt ge¬ 
schäftliche Vorteile für sich, zu erblicken ver¬ 
möge. Falls die bisherigen Vorschläge und 
Pläne realisiert werden könnten, sollte das 
Biebricher Schloß Sitz der Werbezentrale sein. 
Werbepfennig als Teil des Produktions-Etats 

Allianz-Pressechef H. L. Kraatz plädiert für 
eine zentrale Werbung für den deutschen Film 
im Sinne der Errichtung einer Spio-Pressestelle 
mit Einflußnahme auf alle deutschen Filmfragen. 
Die wichtigste Aufgabe dieser Pressestelle 
müsse darin liegen, die Presse, den Rundfunk 
und alle mit filmpublizistischen Arbeiten be¬ 
trauten Institutionen fachmännisch über all das 
aufzuklären, was bisher aus Unkenntnis über 
deutsche Produktionsvorgänge, Filmwirtschaft 
und Filmpolitik der filminteressäerten Öffent¬ 
lichkeit nicht nähergebracht worden sei. Jetzt 
sei es an der Zeit, den starken Zug des 
Publikums zum deutschen Film noch zu forcie¬ 
ren durch jene Stellen, die prädestiniert und 
dazu bestimmt seien, die öffentliche Meinung 
zu formen. Die Spio-Pressestelle sollte aus vier 


filmfachliich versierten Persönlichkeiten be¬ 
stehen: Einem Pressechef, einem Betreuer der 
Auslandsbearbeitung und je einem Mann an 
der „Pressefront" in Nord- und Süddeutschland, 
um das klimaverbessernde , Material an die 
Journalistenkollegen tatkräftig und geschickt 
heranzutragen. Erst nachdem solcherart der 
publizistische Boden bereitet sei, sollten größere 
Werbefeldzüge organisch entwickelt ins Tref¬ 
fen geführt werden, um vorherige kostspielige 
Experimente zu vermeiden. Vierteljährlich 
sollten Zusammenkünfte der Pressechefs der 
deutschen Verleihgesellschaften mit den Be¬ 
auftragten der „Werbezentrale“ stattfinden, 
wobei Erfahrungen, Wünsche und Pläne zu 
besprechen und zu koordinieren seien. Die 
Geldmittel sollten durch Abgaben von allen 
Sparten aufgebracht werden. Ein Teil der für 
die Produktionspropaganda kalkulierten Gel¬ 
der sollte dem Werbefonds für den deutschen 
Film zugeführt werden, um auch <j 
gelegten Werbung aller Sparten c 
lichkeit beste Resonanz zu 

Weder neu noch erfolgver! 



Die sechs „Werbepfennig“-Punkte < 
Kaesbach sind weder neu noch er: 
verheißend. Folgende Tatsachen sprechen 
gegen: 

Punkt 1: Bislang ist ein jeder von sol 
Pfennig- oder Groschenplänen zur Rettung 
deutschen Filmes — in diesem Falle der c 
sehen Filmwerbung — fehlgeschlagen, t 
dieser Plan würde scheitern, und zwar 

a) am Publikum („Warum sollen wir c 
mehr zahlen?“); 

b) an der Steuer („...und ist dieser We 
Pfennig nicht vergnügungssteue 
vorabzugsfähig...“); 

c) am Theaterbesitzer („Kann ich mei 
Publikum nicht zumuten, V-Steuer b 
drauf, und dann die Abrechnung!"). 

Punkt 2: Der „Werbeberater“ — gemein 
wohl „Werberat" — soll aus sechs Person 
keiten bestehen. Das bedeutet: sechs Mei 
gen, die erst auf einen Nenner gebracht 
den müssen. Und das ist gerade bei 
vielerlei Deutungen zulassenden Phänc 
„Film" besonders schwer. 

Punkt 3: Hier muß 
zwischen 

a) der Werbung für den deutsd 
Inland, und 



Die Inlandswerbung ist Sache 
Sparten, d. h. also der Spio. Dr. H 
als Persönlichkeit bewährt genug, i 
H ilfe der Chefredakteure der Fach 
die nötigen Impulse geben zi 

Die Auslandswerbung ist Sache i 
tion und Verleih. Sie in Gang zu 
nicht zuletzt Aufgabe der von die 
Sparten gegründeten Frankfurter I 
Eine besondere Werbezentrale, die ! 
einen Topf wirft und sich noch, dazu von Spio 
und Export-Union weg nach München entfernt, 
ist überflüssig. 

Punkt 4: Dieser Punkt wird durch das unter 
3 Gesagte erledigt. 

Punkt 5: Die Abstimmung mit Bonn ist zu 
empfehlen, jedoch darf man auch hier nicht die 
Begriffe verwirren. Das AA sieht in dem deut¬ 
schen Film — und insbesondere im deutschen 
Kulturfilm — ein Mittel der Kulturpolitik, wäh¬ 
rend das Bundeswirtschaftsministerium ihn 
vom Export- und Devisenstandpunkt her sieht. 
Beide Auffassungen bestehen zu Recht. 

Punkt 6: Zu diesem Punkt (Unigermania) 
möchte ich nichts sagen, da Herr Kaesbach. mit 
der diskriminierenden Tonart, in dem er ihn 
behandelt, von vornherein die Ebene sach¬ 
licher Diskussion verlassen hat. 


Herr Huppertz, einer der ältesten und be¬ 
kanntesten Theaterleiter, vertritt die Auffassung, 
daß eine Gemeinschaftswerbung aller Sparten 
nach den in Jahrzehnten gemachten Erfahrun¬ 
gen dem deutschen Film nicht hilft. Immer sei 
es die individuell ausgerichtete Reklame ge¬ 
wesen, die dem Film zum Erfolg verholfen hat, 
wenn ... der Film wirklich publikumswirksam 
war. Die Tatsache, daß das Kinopublikum einen 
unglaublichen, fast geheimnisvollen „Riecher" 
für gute Filme habe und auf sie allein sofort 
lOOprozentig reagiere, sei der beste Beweis 
dafür, daß eine Gemeinschaftswerbung für den 
deutschien Film sich erübrige. Werbung muß 
sein! — doch komme es nicht so sehr darauf 
an, den deutschen Film als künstlerisches 
Produkt zu propagieren, denn immer sei die 
Publikumswirkung das Ausschlaggebende für 
den Erfolg. Wenn über einem Film einmal der 
„Stab gebrochen" sei, helfe weder großzügige 
Gemeinschaftsreklame noch intensivste lokale 
Propaganda. Die beste und dazu noch kosten¬ 
lose Propaganda für den deutschen Film sei 
und bleibe die Mundreklame, die allerdings 
nur der Film selbst mitbringen kann, und die 




Millionen DM) einfach dort abzuziehen. Ihre 
intensive Nutzanwendung zugunsten des deut¬ 
schen Filmerfolgs würde sogar mit dem siche¬ 
ren Rückfluß des abgezogenen Betrags belohnt, 
und damit auch die „Penny-Serenade“ 
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Ist Dr. Körnig an allem schuld? 


Der Zusammenbruch des Norddeutschen Film¬ 
kontors in der ursprünglich vorgese¬ 
henen Form ist endgültig. Nadi dem Aus¬ 
scheiden Helmut Meyers wird das in Hamburg 
stationierte Filmkontor in ein Hamburger und 
in ein Niedersächsisches Filmkontor übergehen, 
die beide sowohl rechtlich als auch arbeits¬ 
mäßig getrennt tätig sein werden. Wie verlau¬ 
tet, sind die leitenden Persönlichkeiten des 
Hamburger Kontors noch keineswegs endgültig 
bestimmt. In Niedersachsen wird es jedenfalls 
Herr Greven sein. In Hamburg dagegen scheint 
man von den gewerkschaftlichen Filmbestre¬ 
bungen, wie sie sich bisher in der traurigen 
Geschichte des Norddeutschen Filmkontors of¬ 
fenbart haben, nicht allzu begeistert zu sein 
und wird deshalb interessierte Privatbanken 
beteiligen. Während man dort auf der einen 
Seite aufatmet, daß jetzt endlich ein Arbeits¬ 
beginn in Sicht kommt, ist man doch über die 
sinnlos vertane Zeit sehr verärgert. Wie zu er¬ 
warten, sucht man jetzt nach dem Schuldigen. 
So berichtete die in Hamburg erscheinende 
Filmkorespondenz „Filmpreß“ über die Hinter- 
gründe des norddeutschen Fiaskos folgendes: 



doch den Filmreferenten des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes (Dr. Körnig ist nicht Kul¬ 
turreferent) zumindest des Amtsmißbrauches, 
wenn man nicht für den Empfang von Geld, 
das man aufgrund seiner Dienststellung ver¬ 
mittelt hat, noch dazu im eigenen Hause, einen 
noch gravierenderen juristischen Fachausdruck 
findet. Die Aufklärung und Bereinigung dieser 
öffentlichen Beschuldigung des offiziellen Film¬ 
referenten des DGB wird Angelegenheit des 
Bundesvorstandes des DGB sein. Fiimpreß wird 
kaum umhin kommen, den Wahrheitsbeweis 
anzutreten. 

Wie dem auch sei, interessant ist die Berei¬ 
nigung dieser Affaire für die Filmöffentlichkeit 
nur am Rande. Der Artikel von Filmpreß, der 
nach dem Schuldigen in Norddeutschland sucht, 
geht unserer Ansicht nach an der gestellten 
Aufgabe vorbei. Wir glauben nicht, daß die 
Veröffentlichung von Dr. Körnigs angeblicher 
beruflicher Nebenbeschäftigung — mag sie zu¬ 
treffen oder nicht — für die Untersuchung, wer 
der Schuldige am Zusammenbruch des Nord¬ 
deutschen Filmkontors ist, von Bedeutung ist. 

Die Verantwortuna muß wohl an anderer 
Stelle gesucht werden. 

Am Fehlen einer fachlich geeigneten Persön¬ 
lichkeit kann es nicht gelegen haben. Die 
Gewerkschaften müssen einen besonderen 
Grund gehabt haben, sich für Greven dermaßen 
zu exponieren. Und für eine solche Haltung, 
die in der Filmwirtschaft nicht das geringste 
Verständnis findet, ist nicht allein der Film¬ 
referent verantwortlich. Uns scheint, daß der 
Direktor der Gemeinwirtschaftsbanken, Herr 
Simon, hier ein großes Verantwortungsmaß 
träqt. Herr Simon als erfahrener Bank- und 
Wirtschaftsfachmann hätte erkennen müssen, 
welche Bedeutung und welchen wirtschaftspoli¬ 
tischen Wert die norddeutsche Konstruktion — 
vor allem zum damaligen Zeitpunkt —- hatte. 
Er hat das wohl auch erkannt. Und deshalb ist 
zu fragen, wie es dazu kommen konnte, daß ein 
großer Teil eines Wirtschaftszweiges so em¬ 
pfindlich gestört werden konnte. 

Wir glauben kaum, daß das Verhalten der 
Verantwortlichen im norddeutschen Raume im 
Willen des DGB-Vorstandes gelegen hat. Aber 
das soll nicht unsere Angelegenheit sein. Wir 
können nur feststellen: Hier ist eine wertvolle 
Konzeption zerschlagen. Es wurde ein Jahr lang 
ein Wirtschaftszweig in seiner Entwicklung 
lahmgelegt und Vertrauen und guter Wille in 
Frage gestellt. Der Leidtragende ist die nord¬ 
deutsche Filrowirtschaft. Der Chronist kann es 
nur vermerken. -ux. 


Bayern / Baden-Württemberg: 

Der vorherrschende Eindruck, daß eine über¬ 
höhte V.-Steuerbelastung und ihre Folgen von 
den dekretierenden Ämtern in ihrer ganzen 
Tragweite kaum richtig erkannt würden, nötigt 
die V.-Steuer-Kommissionen in den Film¬ 
theater-Wirtschaftsverbänden immer wieder zu 
eindringlichen Gesprächen mit den behörd¬ 
lichen Gremien. 


Filmbewertungsstelle 

mit neuer Geschäftsordnung 

Von der Spio-Gesch3fts(fihrung geht uns folgende Mit¬ 
teilung zu: 

Der Beirat der Filmbewertungsstelle hat be¬ 
schlossen, daß mit Wirkung vom 15. 5. 1953 die 
Dienststelle nur noch solche Filme prüfen darf, 
deren Bewertung sechs Monate nach ihrer Welt. 
Uraufführung beantragt worden ist und deren 
Vorführbereitschaft zwei Monate nach Ablauf 
der Sechsmonatsfrist gemeldet wird. Diese Fri¬ 
sten sind sowohl bei der Bewertung der Origi¬ 
nal- als auch der synchronisierten Fassung zu 
beachten, da das Prädikat, das einer Original¬ 
fassung erteilt worden ist, nicht für die synchro¬ 
nisierte Fassung gilt. 

Der Beirat hat weiterhin beschlossen, daß ab 
15. 5. 1953 nur noch solche Filme bewertet wer¬ 
den dürfen, die eine Mindestlänge von 250 m 
Normalfilm oder 100 m Schmalfilm aufzuweisen 
haben. Der Beirat hat sich damit der Regelung 
in dem Entwurf eines Vergnügungssteuer¬ 
gesetzes und dem Entwurf für die neugefaßte 
Geschäftsordnung der Filmbewertungsstelle, die 
in Kürze verabschiedet wird, angeschlossen. 

Die Abwicklung der bis zum 15. Mai 1953 ein¬ 
gegangenen Anträge wird von diesen Beschlüs¬ 
sen nicht berührt. 


Dabei erbrachte z. B. das Münchener Treffen 
der V-Steuer-Kommissionen der WdF Bayern 
und Baden-Württembergs mit Vertretern des 
Bayerischen Städtetags und des Bayerischen 
Wirtschafts-Ministeriums, bei dem die Referat¬ 
führung dem Syndikus des WdF BW Hans 
Kahlert überlassen worden war, wesentliche 
Aufschlüsse über die differzierten offiziellen 
Einstellungen zum umstrittenen Problem! 

Während alle Ministerien Baden-Württem¬ 
bergs den filmwirtschaftlichen Gegebenheiten 
durchaus aufgeschlossen gegenüberstehen — in 
ihrer offenen Meinungsbildung aber von den 
Forderungen der Städte- und Gemeinde-Ver¬ 
tretungen ziemlich beengt werden — bringen 
Bayerns Kommunal-Vertreter den wirtschaft¬ 
lichen Zusammenhängen in der Filmtheaterwelt 
fraglos größeres Verständnis entgegen, als die 
Kollegen von jenseits der weiß-blauen Grenz¬ 
pfähle. . 

Die Meinung der bayerischen ministeriellen 
Stellen in der V-Steuerfrage allerdings ist 
etwas uneinheitlich, Münchens Wirtschafts- und 
Kulturministerium sind in starkem Maße bereit, 
auf die verbandsseitig dringlich vorgetragenen 
Wünsche nach Steuersenkung einzugehen, 
jedoch das Innenministerium dort versteift sich 
geradezu auf den ursprünglichen, inakzeptablen 
Entwurf, der eine Heraufsetzung des allgemei¬ 
nen Steuersatzes vorsieht... 



Erstmals in Europa, 
etwa Mitte Juni 1953 
werden im 

RCX-theatec, Pacis 
CINEMASCOPE -Vorführungen 
veranstaltet, um den europä¬ 
ischen Iheaterbesitzern die 
Möglichk eit zu geben, sich 
selbst von der überragenden 
Qualität dieses neuen Systems 
zu überzeugen. 

Die deutschen Theaterbesitzer 
aus größeren Städten, die an der 
CINE M AS C O P E - Demonstra¬ 
tion Interesse haben, werden 
freundlichst gebeten, sich wegen 
der Einzelheiten, unter Angabe 
der gewünschten Sitzplätze, 
schriftlich an die Zentrale der 
Centfox-Film, Inc., Frankfurt/M., 
Kirchnerstrafie 2, zu wenden. 



Vorrunde im V- Steuerkampf 

Bei aller Hoffnung, daß die filmfreundlichen 
Stimmen sich durchsetzen möchten, wird aus 
dieser kurzen Gegenüberstellung — von leich¬ 
ten Anwandlungen wirtschaftlicher Einsicht und 
harter Negation — die funktionelle Abhängig¬ 
keit der Entwicklungen in den beiden süddeut¬ 
schen Ländern ersichtlich. Ferner mag angenom¬ 
men werden, daß die in dem widersrucks- 
reichen und beinahe verhängnisvollen Spiel mit 
dem „Schwarzen Peter" wurzelnde Stutt¬ 
garter Regierungskrise die Entwick¬ 
lung der V-Steuervorlage nicht ganz un¬ 
beeinflußt lassen, zumindest aber verzögernd 
wirken wird. Also ist es gegenwärtig nur 
müßig, sich in Kombinationen darüber zu ver¬ 
lieren, welches Land wohl seine Entschei¬ 
dung in der Vergnügungssteuerfrage zuerst 
fällen wird. 

In Ansehen der klaren Solidaritätslinie Mün¬ 
chen-Stuttgart steht jedenfalls unabänderlich 
fest, daß bei einer Entscheidung — so oder so — 
ein Verband dem andern folgen 
wird!... whz. 

„Erfolge und schwere Zukunftsaufgaben" 

In dem unter obiger Überschrift in „Film¬ 
woche" Nr. 19, Seite 374, veröffentlichten Be- 
richt.wurde der Beitritt der Mannheimer Gruppe 
unter Fred Löffel (durch einen Setzfehler 
hieß es bei uns irrtümlich Fred Lössel) zum 
WdF Baden-Württemberg erwähnt. Fred Löffel 
teilte uns hierzu mit, daß sich die seit 1923 be¬ 
stehende Interessengemeinschaft der Theater¬ 
besitzer von Mannheim-Heidelberg 'tmd Um¬ 
gebung bei ihrem Anschluß an den WdF Baden- 
Württemberg von übergeordneten Erwägungen 
leiten ließ, die den Erfordernissen einer- Stär¬ 
kung und Konzentration der Theatersparte 
Rechnung tragen. 
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Frankfurter Mai: Fallende Besucherzahlen 


Der besonders in der zweiten Monatshälfte 
hochsommerlich heiße Mai brachte dem Kino¬ 
geschäft — auf den Gesamtmonat umgerechnet 
— einen merklichen Rückgang der Besucherzah¬ 
len. Die früher als in den vorhergegangenen 
Jahren einsetzenden Urlaubsreisen und die rege 
Ausnutzung der Wochenendausflugsmöglichkei¬ 
ten trugen dazu bei, den Kinobesuch zu dezi¬ 
mieren, wobei die im Schnitt noch recht gut be¬ 
suchten Abendvorstellungen die Besucherzahl¬ 
verluste der Nachmittagsvorstellungen keines¬ 
wegs auszugleichen vermochten. Die ersten und 
kühleren Maitage ließen zunächst auf gute Mai¬ 
ergebnisse hoffen, doch fiel das Filmgeschäft ab 
17. Mai stark ab. Wenn im Folgenden doch 
noch ausgezeichnete oder auch sehr gute Ergeb¬ 
nisse zu vermelden sind, so muß bemerkt wer¬ 
den, daß es Filme von einer Qualität und Publi¬ 
kumswirkung sind, für die auch tropische Son¬ 




st gutei 


n Programm. Dagegen konnte Universals „Der Sohn v 
Ali Baba“ bei nur mäßigem Geschäft 8 Tage verweilen 
Eden-Filmtheater. Constantin wandelte 7 Ta 
, mit guten Ergebnissen „Auf dem Kriegspfad“. Mit 7 F 
■ prisen ließ die Centfox eine „Tyrone-Power-Wodie" ; 
rollen, in der „Der Hauptmann von Kastilien" und . „E 
Seeräuber" die besten Kassenerfolge hatten. Mäßig blieb 
der Kopp-Film „Der weißblaue Löwe" (4 Tage) und c 
Union-Film „Zorros Tochter" (3 Tage). Gut war Warne 
„Das Geheimnis der Schwarzen Bande". 


a“ (Rank) 
ielt. Durch 
14 Tagen 


F i 1 m - P a 1 a s t. Mit „Schwarzes Elfen 
wurde 7 Tage lang ein sehr gutes Geschäft 
geschickte Disposition wurden an insgesai 
Spielzeit die drei Centfox-Filme „Gesetz . 
„Versuchung auf 809" und „Die Legion der Verdammte 
nacheinander abgespielt. Damit lagen zwei Sonntage ui 
ein Feiertag in dieser Zeitspanne, die gute Erfolge zc 
tigte. „Versuchung" brachte trotz des schwierigen Fili 

seh”gutem 6 AnUuf rr d«Hte ’ ' 



Niedersachsen: Rapi 


In der ersteh Maihälfte war der Filmbesuch 
in Niedersachsen trotz sonnigen Wetters auch 
weiterhin noch recht zufriedenstellend. Aber 
die hochsommerliche Hitze Mitte des Monats 
. erstickte dann selbst den größten Film¬ 
enthusiasmus. Um Himmelfahrt und Pfingsten 
erlebten die Theater eine Besucher-Baisse, wie 
sie seit Jahrzehnten nicht mehr vorgekommen 
ist. Viele Theater meldeten zu Himmelfahrt 
einen Rückgang von einem Tag zum anderen 




In der Hamburger „Urania-Filmbühne" fand 
zum 15. Mal eine Kulturfilm-Tradeshow statt. 
Auf dem Programm standen: „Seenot — SOS“ 
(Norddeutscher Kulturfilm Karl Marteil), „Al¬ 
ster — Perle der Großstadt" (Puhl-Film), 
„Backbord und Steuerbord" '(Burg-Film H. G. 
Dammann), „Der Hengst ruft" (Feuilleton-Film), 
„Männer auf dem Rhein" (I. L. O. - Appeldorn), 
„Mondsee-Fischer" (Herbert Dreyer / Appeldorn) 
und „Der Eisenwald" (Herbert Dreyer). 

Ergo: Sieben neue Filme für Ihr Bei¬ 
programm. — sto 

Augsburger Städtetag befaßte sich mit V-Steuer 

Am 26. Mai kamen auf einer Sitzung des 
Städtetages, bei der Dr. Eckardt als Film¬ 
sachverständiger zugezogen war, Vergnügungs¬ 
steuerfragen und Probleme des Jugendfilms zur 
Sprache. Dabei wurde von Dr. Eckardt der 
Versuch unternommen, das Thema Ver¬ 
gnügungssteuer einmal weniger von der rein 
finanziellen als mehr von der kulturellen 
Seite zu beleuchten. Die beiden Fragen¬ 
komplexe sollen vom Filmausschuß ausgearbei¬ 
tet und dem Kulturausschuß vorgelegt werden. 

Wg- 


Beobachtungen am Rande 


Presseempfänge sind — vom Gastgeber meist 
liebevoll arrangiert — kleine und oft gehalt¬ 
volle gesellschaftliche Ereignisse. Martini, Kog¬ 
nak, Kirsch, Kaffee, Cremetörtchen und Sand¬ 
wiches spielen dabei die Rolle der lukullischen 
Dekoration und des kleinen Genusses. Jedem 
gestitteten Mitteleuropäer ist klar, daß diese 
Delikatessen nicht dazu dienen sollen, den 
scheinbar gerade bei solchen Empfängen mit¬ 
unter kraß zur Schau gestellten „Wolfshunger" 
zu stillen. Doch bevölkern typische Außenseiter 
des guten Benehmens in letzter Zeit häufig und 
zahlreich die gemütlichen Sessel der Meeting¬ 
räume. Da häufen sich gewisse Männer des 
Objektivs und der Feder ungeniert und knigge¬ 
unbeschwert sechs Sandwiches und mehr auf 
einmal auf den gastfreundlichen Teller, „noch 'n 
Knognak!" ist für sie zur mehrfach wiederholten 
Aufforderung geworden und ihre Aufmerksam¬ 
keit gilt mehr den kredenzten Tortenplatten als 
den Objekten, die man ihrem journalistischen 
Auge und Ohr publicity-interessiert darbietet. 
Diese unentwegt kauend und schlürfend auf 
ihres Leibes Wohl Bedachten werden von den 
befrackten Kellern ebenso mokant belächelt wie 
von den zurückhaltenden Kollegen kopfschüt¬ 
telnd beobachtet. Diese Leute liefern dem Bran- 
chen-Tratsch stets neue Nahrung, und es bleibt 
zu überlegen, ob man ihnen — da sie sich an¬ 
scheinend von Presseempfang zu Presseempfang 
durchhungern — mit Rücksicht auf das Ansehen 
des Journalisten-Berufsstandes, auch bei fest¬ 
lichen Anlässen nicht einen Pott Pichelsteiner 
oder Bohnensuppe zur Stärkung ihrer Haltung 
einverleiben sollte. Die Wohlerzogenen würden 
damit mancher Peinlichkeit gewiß enthoben sein. 

Uber dem als vielzitierten Meilenstein in der 
Filmgeschichte angekündigten „3-D-Wunder" 
steht erschreckend der trübe technische Unstern. 
Nachdem man in Proben, Überlegungen und 
nach dem kärglichen Schatz an Erfahrungen das 
technisch Schrecklichste glaubte verhindert zu 
haben, treibt der Synchron-Teufel seine boshaf¬ 
ten und aufregenden Spiele. Seit es Filme gibt, 
sind Filme gerissen. Sie werden weiter reißen 
und sie machen auch vor dem ausgeklügelten 
3-D-System nicht Halt. Im Gegenteil. Die durch 
allerlei technische Finessen verwöhnten und 
sehr ungeduldig gewordenen Menschen im Kino¬ 
parkett aber nehmen das viermalige Hellwer¬ 
den im Zuschauerraum und die Bitte um „Ver¬ 
ständnis für technische Gründe" nicht wortlos 
hin. Sie fühlen sich durch die „Pause auch zur 
Beruhigung der Nerven" zumindest veräppelt 
und reagieren entsprechend. Sie murren, tram¬ 
peln und pfeifen. Wenn dann aus „technischen 
Gründen" die ausverkaufte Vorstellung ausfal- 


len muß, Brillen abzugeben sind, Geld an der 
Kasse zurückgezahlt wird oder die Eintrittskar¬ 
ten für die anderntags zu wiederholende Vor¬ 
führung Gültigkeit behalten, wobei die gleiche 
Film-Riß-Panne wieder passiert, darf sich keiner 
der 3-D-Leute wundern, wenn eines Tages mit 
plastischen Filmen überhaupt kein Blumentopp 
mehr zu gewinnen ist. Schade, aber so geht's 
wirklich nicht. Gewiß, Experimente müssen sein, 
nicht aber auf Kosten des zahlenden und in sei¬ 
nen Erwartungen arg enttäuschten Publikums. 
Immerhin leben wir im Filmjahr 1953! 

i glaubte, es gäbe keine 
nehr, in der Kinobranche 
isucher zu werben. Ist es 


Sondervorstellungen!". Herrlich, da dreht man 
also die Wählscheibe und bittet um Sonderver¬ 
anstaltung im XY-Theater. Solch unerhörter 
Kundendienst ist einmalig und verfehlt gewiß 
nicht seine Wirkung, weil liier der Geist werbe- 
psychologiseta, richtig angesetzt ist, und viele 
annehmen, daß hier auf neue Art einem filmi¬ 
schen Meisterwerk die Publikums-Steigbügel 
gehalten werden sollen. Irrtum, denn dieser un¬ 
bestreitbar hervorragende Reklameeinfall galt 
leider einem Film, der weit entfernt vom Film¬ 
kulturellen, als Schulbeispiel für perfekte Bank¬ 
räubereien, Überfälle, Würge- und Kill-Studien 
Bild, Ton und Sonstiges lieh. Es gibt hunderte 
hervorragende Filmwerke, die man aber selbst 
„Auf Wunsch" nicht zu sehen bekommt, weil.. . 

C. Lu Loid 
































Berliner 3-D-Erfahrungen 


Nachdem die ersten dreidimensionalen ame¬ 
rikanischen Spielfilme nunmehr Eingang auch in 
Berliner Lichtspieltheater genommen haben, ist 
es nicht uninteressant, aus der Perspektive, der 
Großstadt und des großstädtischen Publikums 
über die ersten Erfahrungen zu Berichten. Co¬ 
lumbias „Mann im Dunkel" und Warners „Das 
Kabinett des Professor Bondi" haben fast gleich¬ 
zeitig in den Delphi- bzw. Gloria-Palast Einzug 
gehalten. Im Delphi montierte, wie hier schon 
berichtet, Siemens-Klangfilm die Einrichtung, 
so daß das Haus heute sozusagen als Muster¬ 
theater gelten kann, das mit verhältnismäßig 
geringen Kosten bei der Installierung davon¬ 
kam und sogar pausenlos spielen kann, wäh¬ 
rend der Gloria-Palast bei zusätzlichen Investi¬ 
tionen von über 10 000,— DM sich mit zwei Pro- 
er eine einmalige 


rächte die Vorführung 
arlin einen Publikums- 
ieß, als sich das Inter- 
verteilte. (Anfänglich 
n 3-D-Film eingesetzt.) 
f die Themen- 
und Grusel- 
h lediglich die 




Wie zu e 


Aktive Filmkunstbühne 

Seit ihrer Eröffnung kann die Wiesbadener 
„Filmkunstbühne im Roxy-Theater" in Wies¬ 
baden einen ständig wachsenden Zuspruch ver¬ 
zeichnen. Dies dürfte nicht nur auf die ge¬ 
schickte Programmgestaltung zurückzuführen 
sein, sondern auch auf die sorgsamen Be¬ 
mühungen von Max L i p p m a n n , durch ein¬ 
führende Worte die Besucher persönlich an das 
Filmwerk heranzuführen. Die Diskussion des 
letztgezeigten Films im Rahmen der Volks¬ 
hochschule bewies, daß. das Publikum auch pro¬ 
blematische Filme goutiert, wenn ihm die Pro¬ 
blematik des Themas und die Feinheiten der 
Inszenierung durch ein kurzes Vorwort er¬ 
schlossen werden. Dann begnügt sich der Zu¬ 
schauer auch nicht mehr mit den landläufigen 
Werturteilen „gut" und „schlecht", sondern er 
nimmt vom Filmabend Gedanken und Anre- 


plastische Neuheit an. Felix Henseleits Stimme 
aus dem „Kurier" sei hier zitiert. Der Kritiker 
schreibt: 



Damit ist schon ein guter Teil auch der Publi¬ 
kumsresonanz vorweggenommen: dies nämlich 
fühlte sich bei beiden Filmen fast in Illusionen 
vergangener Kintoppjahre zurückversetzt. 


Uns scheint nach alledem, daß zumindest das 
Berliner Publikum die allzu voreilig verspro¬ 
chene Sensation nicht erfüllt sah, so daß wir 
weiterhin zu glauben geneigt sind, ein Umsturz 
für das gesamte Theaterwesen werde sich nicht 
von heute auf morgen vollziehen. Es mehre'n 
sich zur Zeit die Stimmen der Skepsis. H. K. 
Goldschmidt stellte z. B. in „Filmpress“ fest, 
daß in Amerika die 3-D-Kassen rapide zurück¬ 
gingen. Das gleiche bestätigt ein persönlicher 
Brief des zur Zeit in Kanada weilenden Mr. 
Martay, der uns mitteilte, daß die 3-D-Hysterie 
nachgelassen habe. Die „New York Times", die 
letzthin 22 verschiedene Arten plastischer Film¬ 
vorführungs-Systeme registrierte, und meinte, 
diese Liste erhebe nicht einmal Anspruch auf 
Vollständigkeit, weist jetzt darauf hin, daß 
MGM mit ihrem ersten „Musical" in 3-D, in 
Cinemascope und „Wide screen" zugleich 
drehen werde, um alle Möglichkeiten auszu¬ 
schöpfen. 

Für den deutschen Theaterbesitzer heißt es 
also weiterhin, nicht kopfscheu zu werden, son¬ 
dern gelassene Ruhe zu bewahren. H. R. 


Köln: Krasse Kassenunterschiede 

Das vorzeitige Hochsommerwetter hatte in 
der rheinischen Domstadt bemerkenswerte Fol¬ 
gen: nur sehr selten kann man derartig krasse 
Unterschiede in den Filmtheaterkassen einer 
Großstadt von der Größe Kölns (über 600 000 
Einwohner) registrieren. Um so interessanter 
waren sie, wenn auch für die von Fortuna Ver- 






bei tropischer Hitze 
wetterfest 

gellen heute in die 

2. Spielwoche 

Phoebus-Palast, Nürnberg 

(Großes Haus, 1020 Plätze) 
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Bobby E. Lüthge 

wurde von Frau Anna Althoff (Adler-Film) 
beauftragt, das Drehbuch zu dem Filmlustspiel 
„Meine Frau Jacgueline“, nach Jean L«Jjcm Ko- 


scheint im Verleih der Adler-Film. Die Dar- 






































































































Em fyitk qemq!' ... 


Die unter der Rubrik .Ein Blick genUgl . . .* lautend erscheinende Aufteilung gibt die Resonanz von 
Prcmiereniilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben 
schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nachspielern und anderen Plätzen eine abweichende 


Titel 


Theater 


Platz- Laufzeit Geschäft Allgemeines Kritik ln 
zahl Tage Presseurteil der FW 


Köln 



Düsseldorf 


Hannover 

Alfaire in Trinidad (Columbia) 

Gott braucht Menschen (Adler) 

Oer Herrgottsdmltzer von Ammergau 
(Kopp-Unitas) 

Heut' Nadit passiert's (Herzog) 

Der Mann im Dunkel (Columbia) 
Sturmfahrt nach Alaska 




Stuttgart 

Ehe für eine Nacht (NF) 

Im Banne des Teufels (Warner) 

Der Mann im Dunkel (Columbia) 

Der scharlachrote Kapitän (Constantin) 

Supermann 1. u. 2. Teil (Columbia) 
Vom Winde verweht (MGM) 


Kammer 

Metropol 

Bali 


Schwaben 

U-Kino 



Letzte l¥eti>ünqet\ 


„Geliebtes Leben" ging in Göttingen ins Atelier 

Wie wir bereits in unserer letzten Ausgabe 
ankündigten, hat die Filmaufbau GmbH Göttin¬ 
gen mit .den Dreharbeiten zu einem neuen Film 
begonnen, der vorerst den Arbeitstitel „Gelieb¬ 
tes Leben" trägt und das Schicksal einer Gene¬ 
ration von der Jahrhundertwende bis in unsere 
Zeit behandelt. Rolf Thiele schrieb das Dreh, 
buch und führt Regie, Kamera: Kurt Hasse. 
Komponist: Norbert S c h u 11 z e , Architekt: 
Walter Haag, Schnitt: Caspar van den 
Berg, Ton: Walter S c h 1 a g g e , Produktions¬ 
leitung: Hans Abich. 

Die Besetzungsliste nennt Ruth L e u w e r i k , 
Carl Raddatz, Albert Lieven, Carl-Lud¬ 
wig D i e h 1, Harry M e y e n , Maria S e b a 1 d t 
und Eva B u b a t. Verleih: Schorcht - Film. 

E. B. 

Albin-Film übersiedelt in das indische Hochland 

Nach Abschluß der Dreharbeiten auf der In¬ 
sel Ceylon ist das Hans A1 b i n - Team des 
Gloria- Farbfilmes „Sterne über Co¬ 
lombo" mit Regisseur Veit Harlan, Kri- 
stina Söderbaum, Willy Birgel und 
Adrian Hoven in das indische Hochland ge¬ 
flogen. 

2. Primus-Film im Juli 

Primus- Film beginnt im Juli mit den Auf¬ 
nahmen ihres zweiten Films „M a g d a 1 e n a 
Percht“ (Dein Herz ist meine Heimat). Thea 
v. H a r b o u schrieb das Drehbuch. Kopp- 
Film und Döring verleihen. 

Als 'dritter Film befindet sich „D a n t o n s 
T o d" nach dem Drama Georg Büchners in Vor¬ 
bereitung. Wg- 

John van Dreelen bei Apollo 

Für ihren Anfang Juni in Berlin-Tempelhof 
beginnende Film. „Rote Rosien, rote Lippen, 
roter Wein" verpflichtete die Apollo-Produk¬ 
tion für die männliche Hauptrolle John van 
Dreelen, der bisher in Hollywood, Paris und 
Rom filmische Erfolge errang. (rd) 


Apollo/London-Film: „Rote Rosen, rote Lippen, 
roter Wein" 

Am 5. 6. begannen die Atelieraufnahmen in 
Berlin bis zum 15. 7. für den Apollo-Film der 
Deutschen London „Rote Rosen, rote Lippen, 
roter Wein". 14 Tage zwischendurch sind die 
Exterieurs in Italien. Paul Martin führt Re¬ 
gie. Hauptdarsteller sind Gardy Granass, 
John vain Dreelen, Jeanette Schultze, 
Peter M o s b a c h e r , Hans Richter u. a. 

-st 

„Schwarzwaldmühle" in Furtwangen 

König-Film begann am 5. 6. für den Kopp- 
Verleih in Furtwangen mit der „Schwarzwald- 
mühle". Buch Ku g e ls t.ad t/Johannes Kai, 
Regie Hermann Kugelstadt, Kamera Bruno 
Stephan, Musik Werner Bochmann. — 
Der freifinanzierte Film hat nur Außenaufnah¬ 
men und verzichtet auf jedes Atelier. 

Darsteller: Edith M i 11, Helmuth Schnei¬ 
der, Ernst Waldow, Beppo B r e h m , Al¬ 
bert F1 o r a t h , Fritz R a s p , Willy R e i. 
chert. über eine männliche Hauptrolle wird 
noch verhandelt. — Die Pressearbeit besorgt 
Thea Wendorf. hesto 

„Die große Schuld" 

bei der Süddeutschen Filmproduktion 

Neben dem Film „Geh' mach dein Fensterl 
auf" wird die Süddeutsche Filmproduktion dem¬ 
nächst mit „Die große Schuld“ ein 
weiteres Projekt realisieren. Der Film schil¬ 
dert die Geschichte eines Menschen, den eine 
große Leidenschaft zum Mord treibt. 

Für die Bezirke Hamburg, Düsseldorf und 
Berlin übernahm Adler- Film den Verleih, 
für Süddeutschland Kopp - Film. 
Palme-Film-Produktion gegründet 

Mit Sitz in Berlin-Tempelhof, Arnulfstraße 63, 
ist die Palme-Film-Produktion Erich, Palme ge¬ 
gründet und am 20. Mai in das Berliner Han¬ 
delsregister eingetragen worden. Sie plant einen 
Film um die Expeditionen des bekannten Tibet- 
Forschers Prof. Filchner unter dem Titel 
„Mönche, Tänzer und Soldaten" (Im Lande des 
Buddha). (rd) 


24055 Besucher 

brachte derGeorqe-Fitm 

„SCHICKSAL" 

allein in der 

Frankfurter Erstaufführung 
Jm Juni startet 

„SCHICKSAL" 

in der Lichfburq Essen 
sowie in weiteren großen 
Häusern des Ruhrgebietes 

Erfolg durch IHM 


3. Berlinale: Von Cooper bis Pagnol 

Für die 3. Berlinale vom 18. bis 28. Juni 
haben nun auch die Franzosen und Italiener 
gemeldet. Frankreich bringt den bereits in 
Cannes mit dem Großen Preis ausgezeichneten 
Film „Le Salaire de la Peur", ferner „Manon 
des Sources" von Marcel Pagnol und den Fer¬ 
nandel-Film „Le Fruit defendu". Außerdem sol¬ 
len in Randtheatern die Filme „Les Amants de 
Minuit" (mit Marais und Robin) und „Les Va- 
cances de M. Hulot“ (mit Tati) laufen 

Italien beteiligt sich mit „Altri tempi" (Aldo 
Fabrizzi, V-ittorio de Sica, Gina Lollobrigida), 
„Processo alla citta" (Amedeo Nazzari, Silvana 
Pampanini), „J 7 dell'orsa maggiore" (Eleonora 
Rossi-Drago) und mit einem Dokumentarfilm 
„Magia Verde", der in Cannes wegen seines 
Ferraniacolor-Systems auffiel. 


Zahlreiche Stars und Regis 
angekündigt. Genannt werden 
Francoise Arnoul, Blanchette 
ferner die Regisseure Clouzi 
Frankreich. Im Haus „Wien' 
während der Zeit der Fes 
Treffpunkt" eingerichtet, für d 
die Festspielleitung ausgegebi 


ssenre haben ihr Erscheinen 
n Gary Cooper, Daniel Gc51in, 
e Brunoy und Dany Robtn, 
:ot, Pagnol und Becker aus 
i" am Kurfürstendamm wird 
stspiele ein „internationaler 
ien besondere Ausweise durch 


„Wolken sind überall" auf der Berlinale 

Otto Premingers deutsche Version des United 
Artists/Constantin-Films „W olken sind 
überall“ mit , Hardy Krüger, Johanna 
Matz, Johannes Heesters und Dawn 
A d d a m s (deutsche Fassung Carl Zuckmayer 
nach Hugh Herberts Bühnenerfolg „The Moon 
is blue") ist von den USA für die Berliner Film¬ 
festspiele gemeldet. —■ Man möchte auf Grund 
dieser Meldung annehmen, daß das erste, echte 
amerikanisch-deutsche Experiment geglückt ist 
und die Festival-Qualität nicht von ungefähr 
erwarb. hesto 


Kurt Tuntsch verschwunden 

Der Berliner Filmtheaterleiter Kurt Tuntsch 
hat sich offenbar unter Zurücklassung von 
schätzungsweise V« Million DM Schulden in das 
Ausland abgesetzt. Tuntsch, in früheren Jahren 
Kellner, Chauffeur, Platzanweiser, den eine 
Hamburger Zeitung als König der Waldbühne 
bezeichnet, wurde nach dem Zusammenbruch 
treuhänderischer Leiter des Berliner Urauffüh¬ 
rungshauses Filmbühne Wien und machte vor 
allem durch seine Waldbühnen-Freilichtver- 
anstaltungen von sich reden. Nachdem die Film¬ 
bühne Wien an die Erben des früheren Be¬ 
sitzers zurückgegeben worden war, leitete 
Tuntsch das Kabarett Nürnberger Trichter. Dort 
blieb er den Schauspielern seit einiger Zeit die 
Gagen schuldig. Tuntsch war auch im Berliner 
Ecarte-Spdelklub gut bekannt und soll dort 
ebenfalls eine größere Summe Schulden hinter¬ 
lassen haben. 

Offenbar ist Tuntsch, der bis zuletzt ein Le¬ 
ben unter großem Aufwand führte, nunmehr der 
Boden in Berlin zu heiß-geworden. Wohin er 
sich gewendet hat, ist z. Zt. noch nicht bekannt, 
doch besaß er verschiedene Auslandspässe. 

Strafanzeige gegen ihn ist von den ’&föubi- 
gern bisher nicht erstattet worden, doch soll 
eine Untersuchung eing'eleitet werden, ob er 
sich eines Konkursverbrechens schuldig ge¬ 
macht hat. 
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sind die wichtigsten Akteure des Films 
Ponnys der Schäferhund Greif und der 
Bernhard W i c k i führende Rollen. 


Berge, Tiere und ein Junge 

„Der Haflinger Sepp“: die 
kleine Hans Brenner. Bei den Er 


Ötztaler Alpen, neben den Haflinger 
wachsenen spielen Lore Frisch und 
Fotos: Alpen-Film-Union/Columbia 


Alpen-Film-Union dreht: „Der Haflinger Sepp 44 


Produzent Wolf Wahner, der : — angeregt 
durch ein schreckliches Lawinenunglück, das vor 
zwei Jahren ein Dorf im ötztal niederwalzte — 
mit Lothar G ü n d i s c h das Drehbudi schrieb, 
wußte, längst bevor die erste Klappe zu „Der 
Haflinger Sepp" (Arbeitstitel) fiel, genau, was 
er tat. Es war eine kluge Überlegung, die in 
einer Synthese von künstlerischen und rein 
kommerziellen Überlegungen ein Maximum an 
Hrfolgsaussichten mit sich bringt. Erfahrungs¬ 
gemäß haben Bergsujets, in denen die Natur, 
Kinder und Tiere als eigentliche Hauptdarstel¬ 
ler anzusprechen sind, unabhängig von zeitbe¬ 
dingten Marktschwankungen fast immer ihr 
Publikum gefunden. Darüber hinaus sicherte 
sich der Chef der Alpen-Film-Union ein be¬ 
währtes, aufeinander abgestimmtes schauspiele¬ 
risches und technisches Team, das — wie Dr. 
Asagaroff (Columbia) feststellte — in vorbild¬ 
licher Art zusammenarbeitet. Nicht uninteres¬ 
sant ist in diesem Zusammenhang die Summe 
der Herstellungskosten, die sich dank einer 
ausgefeiltfen Kalkulation weit unter der Halb- 
Millionen-Grenze hält. Die im Bayerischen 
„andtag im Bezug auf neue Bürgschaftsertei- 
lungen immer wieder geforderte außerordent¬ 
liche Sparsamkeit wurde hier bei diesem aller¬ 
dings völlig frei finanzierten Film absolut 
durchgeführt. Die Devise lautet: ein Minimum 
an Gestehungskosten gegenüber einem Maxi¬ 
mum an Leistung. 

Der Film, dessen Geschichte dem Leben ab¬ 
gelauscht wurde, erzählt von einem großen La¬ 
winenunglück, von den Sorgen und Nöten, aber 
auch von den Freuden dieser einsamen Men¬ 
schen in den Bergen. Sie erzählt von Hansl 
(Hansl Brenner) und Mariele (Lore Frisch), 
die — allein mit dem Großvater (Heinrich 


Gretler) — einen harten Kampf ums Dasein 
führen. Vater und Mutter wurden Opfer dieses 
Unglücks, übrig blieben der Hof und die Tiere. 
Hansl ist ein aufgeweckter Bursche. Statt der 
trockenen Wissenschaften, die ihm sein Lehrer 
(Rudolf C a r 1) näherbringen will, hat er nichts 
anderes als seine Pferde im Kopf. Mariele da¬ 
gegen, einige Jahre älter, hat andere Interes¬ 
sen. Da ist zum Beispiel dieser Zingerl (Bern¬ 
hard Wicki), der öfters auf den Hof kommt 
und den Hansl gar nicht gerne sieht; schon gar 
nicht, wenn er um seine Pferde herumschleicht. 
Schließlich handelt es sich um keine gewöhn¬ 
lichen Tiere, sondern um die berühmten Haf¬ 
linger Bergpferde, denen Hansls ganze Liebe 
und Aufopferung gilt. Zum Glück kommt ein 
neuer Lehrer (Armin Dahlen) ins Dorf, der 
den Buben versteht und sein Freund wird. Er 
hilft ihm auch, als ihm eines Tages Schmuggler 
sein kostbares Gut, eben jene Haflinger, steh¬ 
len und übe* die Grenze schaffen. Aber Hansl 
bekommt nach langem Suchen und vielen Ent¬ 
behrungen seine Tiere wieder. 



biger, Hermann Kiwan, Wolf Ackva, Ludwig Kurt, 
Uli Steigberg und der Lawinenhund Greif zu erwähnen, 
fm Rahmen seines deutschen Programms — es folgen noch 
mindestens sechs Filme in dieser Spielzeit — wird der 
Columbia-Verleih diese Produktion der Alpen-Film-Union 
noch im Laufe des August herausbringen. Weigl 


Marika Rökk als „geschiedene Frau 44 in Düsseldorf 


Nach langer Zeit wurde wieder einmal in 
Düsseldorf gefilmt. Allerdings nur drei Tage. 
Nach dreiwöchigen Außenaufnahmen in Hol¬ 
land kam die Cine-Allianz-Produktion mit dem 
Farbfilm „Die geschiedene Frau" in die 
nordrhein-westfälische Landeshauptstadt, um 
Außenaufnahmen rund um das berühmte stil- 
echte Rokkoko-Schloß in Düsseldorf-Benrath zu 
drehen. Die Sonne ließ dabei auf sich warten 
und machte Regisseur Georg J a c o b y und Ka¬ 
meramann Konstantin Tschet keine geringen 
Sorgen. 

Die Hauptdarsteller — Marika Rökk, Jo¬ 
hannes Heesters, Hans Nielsen und 
Hans L e i b e 11 — ergingen sich derweil eben¬ 
so wie die Statisterie der Städtischen Bühnen, 
des Neuen Schauspielhauses und eines Manne¬ 
quin-Studios (mit „Miß Düsseldorf" an der 
Spitze) in beruflicher Langeweile, durften dafür 
aber um so intensiver das Privatvergnügen der 
im Schloßpark kurz zuvor stattgefundenen Som- 
merblumen-Schau genießen, bei der kurioser¬ 
weise 550 000 Blumen zu ihren 550 000 Betrach¬ 
tern bzw. Besuchern gekommen waren. 

Mit Blumen hat auch der Film — Drehbuch nach 
der weltbekannten gleichnamigen Operette von 
Leo Fall von Walter Förster und Joachim 
W e d e k i n d , musikalisch bearbeitet von 


Friedrich Schröder, — einiges zu tun. Hier, 
vor der Benrather Original-Kulisse (für die Ar¬ 
chitekt Robert H e r 11 h also nicht bemüht zu 
werden brauchte), wird nämlich die selbstver¬ 
ständlich tanzfreudige Gutsbesitzerin Marika 
mit großer Ballettszene nebst beschwingter 
Gratulationscour in eitel Freude und Wonne 
zur glücklichen Tulpenkönigin gekürt. Das 
Schloß Benrath liegt laut Filmdrehbuch in Hol¬ 
land und so tragen die Darsteller und Statisten 
alle die farbensatten, malerischen Trachten der 
Niederlande samt der dazugehörigen Original- 
Holzklotschen. Schließlich kam auch die Sonne 
und plus Jupiterlampe plus Spiegel gings los. 
Anfang Juni wird man in München-Geiselgasteig 
ins Atelier gehen. 

Gloria verleiht. Uraufführung Anfang Sep¬ 
tember. Wenn es nach Marika gehen würde: 
auch in Düsseldorf, denn hier hat sie schon seit 
Jahren, ob bei Revue oder Film, ihre stärkste 
Publikumsresonanz entdeckt. Von ihrem Plan, 
hier an der berühmten Königsallee auch noch 
ein Schweizer Strickwarengeschäft aufzumachen, 
ist schon längere Zeit keine Rede mehr, übri¬ 
gens: die Benrather Schloß-Original-Kulisse hat 
Marika nebst Gatte-Regisseur Georg anläßlich 
eines früheren Besuches auch persönlich aus¬ 
gemacht: „Man sollte sich am besten immer um 
alles selbst kümmern!" (Gt) 


&teiflutend fr Piodfi 


Die Verweigerung 

Der Theaterbesitzer einer kleineren Ge¬ 
meinde in Südbaden hatte mit der Gastwirtin 
des Spielortes ein' Abkommen geschlossen, 
nach dem Filmplakate in der Gastwirtschaft 
ausgehängt wurden. Diese Plakate müssen den 
allerhöchsten Zorn des örtlichen Pfarrers in 
solchem Maße erregt haben, daß er der Gast¬ 
wirtin nach der nächsten Beichte — mit der Er¬ 
klärung seiner Gründe .hierfür — die Ab¬ 
solution verweigerte. Eine nachfolgende Unter¬ 
redung des Theaterbesitzers mit dem Pfarrer 
führte zu keinerlei Ergebnissen. 

Soweit die Tatsachen! 

Man muß nicht gerade Katholik sein, um zu 
wissen, was die Verweigerung der Absolution 
nach der Beichte für einen Katholiken be¬ 
deutet. Man muß auch nicht gerade Pfarrer 
sein, um über den — im strafrechtlichen Sirtne — 
Tatbestand der Nötigung im Bild zu sein. (Das 
ist hier einwandfrei der Fall.) Wir sind jedoch 
sicher, daß mit solchen Mitteln nicht das an¬ 
geblich erstrebte Ziel einer konstruktiven 
Kritik und der befruchtenden Wirkung auf den 
Film erreicht werden kann. Wir leben nicht 
mehr in der Zeit einer Gegen-Reformation, in 
der alle Mittel recht waren, eine unerwünschte 
oder — modern ausgedrückt: „freie" Meinungs¬ 
äußerung, um die heute gerade klerikale Kreise 
in besonderem Maße ringen, zu unterdrücken. 

Die Filmwirtschaft würde es begrüßen, wenn 
nicht jede Verständigungsebene durch Eiferer, 
die selbst nicht vor ungesetzlichen Mitteln 
zurückschrecken, zerstört werden würde. Der 
ausgezeichneten Organisation der Katholischen 
Kirche dürfte vermutlich nichts leichter sein, als 
Vorkommnisse der obigen Art vorausschauend 
zu verhindern. 

Wir zweifeln nicht daran, daß auch dieser 
Fall wieder sehr bedauert werden wird, nicht 
nur wegen des Verlustes einer Seele, sondern 
überhaupt... hamos 

Der Ausweg 

Wir legten bereits in der „Filmwoche“ 
(Nr. 19/53) den Finger auf die Anzüglichkeiten 
gegen den Film, zu denen sich der Vorsitzende 
des Prozesses gegen die Münchner „Panther- 
Bande", Dr. Weidinger, hinreißen ließ. Es blieb 
nicht hierbei. Dieser Prozeß hat es für den Film 
anscheinend in sich. Denn in seinem Schluß- 
Plädoyer wußte sich der Verteidiger des 
Pantherchefs Hugo Werner keine anderen Er¬ 
klärungen für dessen Taten, als „die vielen 
Gangster-Filme, die sogar in unmittelbarer 
Nähe des Justiz-Palastes gespielt werden." 

Wir wollen im Grunde unseren kürzlichen 
Worten nicht allzuviel hinzufügen. Die Ver¬ 
teidigung stand auf schwachen Füßen in diesem 
Prozeß. Wenn etwas an den Haaren herbei¬ 
gezogen wurde, so mag dies sicherlich ein 
Zeichen von Phantasielosigkeit sein, braucht 
aber nicht gerade tragisch genommen zu wer¬ 
den. Böse Zungen sagten Strafverteidigern 
immer nach, daß es für sie nicht so wichtig sei, 
recht zu haben als vielmehr recht zu bekom¬ 
men. Nehmen wir an, daß diese Worte unter 
diesem Aspekt gesprochen wurden. 

Womit auch das Kapitel über die Relationen 
zwischen dem Film und der Panther-Bande ab¬ 
geschlossen werden könnte . .. hamos. 


Kurzspielfilm „Auf Dich kommt es an" 
in Düsseldorf 





Der Film, der in Verbindung mit der Bundeszentrale 
fOr Heimatdienst in Bad Godesberg hergestellt wird, 
schildert das Milieu eines Miethauses in einer west¬ 
deutschen Stadt. Er versucht zu verdeutlichen. daB ein 
harmonisches Zusammenleben im Kleinen wie im GroBen 
nur möglich ist, wenn Jeder auch für die Ansichten des 
anderen Verständnis zeigt. 
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„Meine Cousine Rachel" überträgt den viel- 




V b°e n i 3Ü ^Vot^en 
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Prisma : Schwerpunkt auf deutscher Produktion 


Das Verleihprogramm der Prisma für 1953/54 
wird zehn in Drehbuch und Finanzierung ge¬ 
sicherte Filme, davon zwei Farbfilme, und zwei 
Filme der französisch-italienischen Produktion 
umfassen. 


Die Berliner Capitol- Film, deren Erstling 
„Die Stärkere” soeben fertiggesteilt wurde und 
die in diesen Tagen mit dem Farbfilm „Das 
tanzende Herz" beginnt, stellt in den nächsten 
Monaten vier Filme her, die von August bis 
Dezember äusgeliefert werden. Die Central- 
Europa, die sich mit ihren geschäftsstarken 
Operettenfilmen „Der Fürst von Pappenheim“ 
und „Die Rose von Stambul" sehr schnell einen 
guten Namen gemacht hat, verfilmt neu die 
Künnecke-Operette „Der Vetter aus Dingsda“. 
Dieser Film ist im Spätherbst vorführbereit. Zu 
den deutschen Filmen kommt in Wiederauffüh¬ 
rung der unvergessene Luise-Ullrich-Film „An- 
nelie", der im Laufe des Juni neu gestartet 
wird. Zwei internationalen Spitzenfilme werden 
das interessante Gesamtangebot vervollstän¬ 
digen. 

Der nachfolgende Überblick auf die bis Ende 
1953 lieferbaren Filme verdeutlicht schon jetzt 
die wohlausgewogene Auswahl anspruchsvol¬ 
ler Gesellschaftsfilme, heiterer Operettenstoffe 
und schwereloser Lustspiele, die das Prisma- 
Angebot für 1953/54 enthalten wird. 






Bayer. Landesfilmbühne wird aktiv 

Umfassende Gespräche zwischen der am 26. 
1. in Augsburg gegründeten Bayerischen Lan¬ 
desfilmbühne e. V, und den Sparten Verleih und 
Theater fanden am 28. 5. in München statt. Der 
Verein „Bayerische Landesfilmbühne e. V." 
dient der Vorbereitung der Wiedererrichtung 
der im Jahre 1921 als gemeinnütziges Unter¬ 
nehmen mit dem Sitz in München gegründeten 
Bayerischen Landesfilmbühne GmbH. Das von 
ihm neu zu belebende Filmunternehmen will 
den guten deutschen Kultur-, Dokumentär- und 
Spielfilm planvoll, volksbildnerisch vor allem 
auch in den kinolosen Gemeinden Bayerns zum 
Einsatz bringen. Eine besonders große Hilfe 
bieten in diesem Zusammenhang die zahl¬ 
reichen Volksbildungsstätten, die ihrerseits 
über ein spezifisches Publikum verfügen, was 
durch Aufführungen dem Theaterbesitzer in 
der Provinz die Möglichkeit gibt, auch sein 
normales Stammpublikum für den guten Film 
zu gewinnen. Die Vereinbarungen, die diese 
Institutionen mit dem Theater treffen, liegen 
außerhalb der regulären Spielzeiten, d. h. in 
Matineen oder Sondervorstellungen. 

Mit der Gründung der Bayerischen Landes¬ 
filmbühne GmbH., deren Sitz in München sein 
wird, ist bis zum Herbst dieses Jahres zu 
rechnen. Wg- 




























3-D an der Spitze eines bunten Warner-Programms 
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Paramount-Verkaufstagung und Allzweckleinwand 


































































histe" gestartet, haben sidi oft gegenseitig den 
Rang abgelaufen und waren in den Sommer¬ 
monaten fast hundertprozentig aus den Erst¬ 
aufführungshäusern verschwunden (Mitte Mai 
beispielsweise fanden sich auf den Spielplänen 
dreier süddeutscher Schlüsselplätze nur je ein 
deutscher Film). Der Markt wird beherrscht von 
den Ausläufern der großen Winterprogramme, 
Zwischenstaffeln und Reprisen. Unter solchen 
Umständen ist der Sommerstart eines sauberen 
deutschen Filmes eine sichere Angelegenheit. 

Von entscheidender Bedeutung ist dabei aller¬ 
dings die Stoff-Frage. Es wäre falsch, das 
Sommer-Publikum thematisch zu strapazieren, 
denn es will in erster Linie unterhalten wer¬ 
den. In Theaterbesitzerkreisen hat man des¬ 
halb die Bemühungen der Herzog-Film begrüßt, 
diesem Bedürfnis durch eine heitere Sommer¬ 
staffel Rechnung zu tragen. Die vier Filme die¬ 
ser Staffel sind nach Thema und Besetzung 


Aktive Filmverleih- 
Genossenschaft Saarbrücken 

Die Filmverleih-Genossenschaft Saarbrücken, 
der von 134 saarländischen Filmtheaterbesitzern 
116 als Mitglieder angehören, bewies durch 
eine Reihe von günstigen Abschlüssen, u. a. 
„Don Camillo und Peppone", „Blaubart", „Fan¬ 
fan, der Husar“, „Messallina“, „Morgen ist es 
zu spät", „Herrin vom Salzerhof", „Bauern- 
rebell", daß ein enger Zusammenschluß in der 
Genossenschaft eine fruchtbare Arbeit ver¬ 
spricht. Inzwischen hat die Filmverleih-Genos¬ 
senschaft in Saarbrücken acht Büroräume für 
einen weiteren Ausbau des Unternehmens er¬ 
worben. Weiterhin wurde mit der deutschen 
Genossenschaft Deutscher Filmtheater, deren 
Ziele und Bestrebungen denen der Filmverleih- 
Genossenschaft Saar, gleichgelagert sind, eine 
Intensive Zusammenarbeit angebahnt. Im Sinne 
einer engen Geschäftsverbindung hat die Ge¬ 
nossenschaft Deutscher Filmtheater der Film- 
/ verleih-Genossenschaft Saar eine Reihe ihrer 
Filme für die Herbststaffel zugesichert. J. H. 


Zensurtanz um „Wolken sind überall“ 


?? 

Vor einigen Monaten hat Regisseur Otto 
Preminger gemeinsam mit dem Autor der 
erfolgreichen Komödie „The Moon is blue" 
(Wolken sind überall), F. Hugh Herbert, das 
Bühnenstück in englischer und deutscher Fas¬ 
sung verfilmt. Johanna Matz, Hardy Krüger 
und Johannes Heesters waren bekanntlich im 
Januar nach Hollywood gekommen, um in der 
deutschsprachigen Version mitzuwirken. Pre¬ 
minger beeilte sich, den Film in Amerika noch 
vor dem Sommer herauszubringen und führte 
ihn jetzt Joseph Breen, dem Direktor des Zen¬ 
surbüros der Motion Picture Producers Associ¬ 
ation vor, um das sogenannte Production Code 
Authority-Seal, das Genehmigungssiegel der 
Zensur zu erhalten. Da begann der Tanz. Breen 
erklärte, er könne die offizielle Zustimmung zur 
allgemeinen Vorführung des Films nur dann 
geben, wenn gewisse Dialogstellen entfernt 
würden, in denen von Virgin (Junqfrau), mis- 
tress (Geliebte) und sex (Geschlechtsbeziehun¬ 
gen) die Rede ist. Preminger weigerte sich ent¬ 
schieden, weil solche Schnitte die Geschichte 
ihres Sinnes beraubt hätten. Breen blieb sei¬ 
nerseits starrköpfig, und das Ende war, daß 
die P.C.A. dem Film das Zensur-Siegel verwei¬ 
gerte. Das bedeutet, daß gewisse führende 
Kinokonzerne den Film nicht spielen werden, 
daß ferner Proteste der „League of Decency" 
und anderer konservativer Organisationen und 
Frauenklubs geradezu herausgefordert werden 
und daß schließlich auch die Vertriebs- und 
Verleihgesellschaft, in diesem Fall die United 
Artists, das Recht hat, den mit den Herstellern 
abgeschlossenen Vertrag einseitig aufzulösen 
mit dem Hinweis darauf, daß die Auswertung 
des Films nun blos in beschränktem Maß er¬ 
folgen können. Außerdem besteht die Gefahr, 
daß Polizeibehörden, insbesondere in kleineren 
Städten, die dem Film immer gern eins auszu¬ 
wischen, das Erscheinen des Films lokal ver- 

In einer SondervorfUhnmg sah idi „The Moon is blue“. 
Es ist hier ein entzückendes Lustspiel entstanden. Ge- 


e deutschsprachige F 


nacht kein Hehl d 


r bezaubernden, 


i Don Gresham, d 


Vorher tragt sie allerdings, ob er 
sie zn verführen. Dazu kommt es n 
ä weil Pattys unschuldiges Wesen 


die Absicht 
lieh nicht, 

unwillkürlich in Distanz h . 

Zwischenfälle mit Dons Freund und Nachbar David Slater 
und dessen auf Don eifersüchtiger Tochter Cynthia Liebes- 
szenen zwischen Pat und Don verhindern und drittens 
weil es Patty erzürnt, daü Cynthia sie als eine „Pro¬ 
fessional Virgin“, eine Berufsjungfrau bezeichnet, die Män¬ 
ner durch Harmlosigkeit verführen will. Dazu greift auch 
noch Pattys Vater in eine ihm verfänglich erscheinende 
Situation ein und versetzt dem verhinderten Liebhaber 
einen k.o.-Sdilag. Selbstverständlich führt das alles zu 
dem erwarteten happy end, dem Heiratsantrag Dons an 
Patty. Der Film ist sehr auf den allerdings witzigen, 
klugen und schlagfertigen Dialog gestell' -- ' 


tmackvoll durchgeführt, so daB d 


sauber 


erlang¬ 


bösem Willen An¬ 
stoß nehmen kann. 

Es wäre an der Zeit, daß man auch in USA 
mit Erwachsenen im Publikum rechnet nud die 
Kinobesucher nicht für dumme Kinder hält. 
Auf der einen Seite gibt man blutrünstige 
Schreckensfilme ohne weiteres frei, auf der an¬ 
deren Seite ist man verlogen und bezeichnet 
harmlos-heitere Dialoge als moralgefährdend! 

Friedrich Porges (Hollywood) 
Religiöse Filmfestwoche in Wien 
In Wien fand unlängst die III. Internatio¬ 
nale Festwoche des Religiösen Films statt. 
Neben Vorträgen, Atelierfühmngen und Ver¬ 
anstaltungen auf filmisch-religiöser Basis wur¬ 
den folgende Filme vorgeführt: „Denn sie sollen 
getröstet werden" (England), „Es geschah in 
Rom* (USA), „Prozeß im Vatikan" (Frankreich), 
„Schwester Alegria" (Mexiko), „Die erste 
Legion" (USA) und „Mira“ '(Indien). eko 
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Süddeutschland 


Kurtheater-Lichtspiele in Freuden¬ 
stadt — Der schöne Erholungs- und Urlaubsplatz als 
Mittelpunkt des Fremdenverkehrs im nördlichen Sehwarz- 
wald hat tttr sein im Krieg zum größten Teil vernich¬ 
tetes Kurhaus einen repräsentativen Neubau erhalten, der 
jetzt zum Saisonbeginn 1953 der Öffentlichkeit übergeben 
worden ist. Der nach der Planung von Stadtbaurat Schwei¬ 
zer und Architekt Möritz entstandene Komplex enthält im 
Untergeschoß einen Theater- und Filmsaal mit 630 Plätzen, 
im Obergeschoß darüber faßt der Kursaal etwa dieselbe 
Besucherzahl. Zartgetönte Faserit-Wandverkleidung, aparte 
Wand- und indirekte Deckenleuchten verleihen dem über 
einen seitlich weit vorgezogenen Balkon und ein aus¬ 
gedehntes Parkett verfügenden Theater eine Intime Note. 
G. Löfiler-Stuttgart-Zuffenhausen lieferte die bequeme, 
grau-grüne Hochpolster-Bestuhlung und die Zelss-Ikon- 
Fadikinohandlung Rud. Lederer, Stuttgart, 2 Ernemann- 
Projektoren und eine Klangfilm-Eurodyn M-Anlage. 

Der eigentliche Spielbetrieb wurde dieser Tage als 
Sprechbühne vom Landestheater Tübingen, als Filmtheater, 
das der Leitung von Carl Pauly untersteht, mit dem 
Herzog-Film .Maske in Blau“ aufgenommen. whz. 

Königstädter Lichtspiele — Rechtzeitig zu 
Pfingsten wurde der Bau der Königstädter Lichtspiele 
fertig. Heinrich Friedrich, der seit 1930 die Lichtspiele in 
der Sandgasse betrieb, hatte selbst den Plan für das 
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Theater ist mit allem Komfort ausgestattet und wird allen 
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versum in der Innenstadt gerechnet worden. Mitte Juni 


Alhambra, den Alster, und den Plancken-Lichtspielen ein 
weiteres Großkino im Herzen Mannheims um die Gunst 
der Filmfreunde bewerben wird. whz. 


Niedersachsen 

Kurlichtspiele, Wildemann, Inhaber: 
F. Sander (Filmbühne Langelsheim, Kurtheater Bad Grund 
and Central Ringelheim), 260 Plätze, Ausbau der vor der 
Währungsreform nicht vollendeten Stadthalle zu einem 
modernen Lichtspieltheater, festlicher Zuschauerraum, die 
Wände bestehen aus grau-grünen Dämmplatten, die ge¬ 
wölbte Decke aus Homann-Schlitzplatten. Goldfarbener 
Plüschvorhang, indirekte Beleuchtung, die Bestuhlung 
(Schröder 4 Henzelmann, Bad Oeynhausen) ist zum Teil 
gepoltsert. 'nstallation der technischen Einrichtung aurch 
Tonfilmtechnik, Göttiugen, A. Krüger Eröffnungsprogramm 
„Die Försterchristi“. Georg H. Will hielt Eröffnungs¬ 
ansprache. Tägliche Filmvorstellungen. E. B. 

Röttings-Lichtspiele, Bremervörde. Inhaber 
Hans Rötting (Reformkino, Bremervörde), 399 Plätze. Achi- 
tekt H. E., Voth, Bremervörde. Moderner, repräsentativer 
Zweckbau,* die technische Einrichtung besteht aus 2 Bauer 
B 8 A-Maschinen und einer Klangfilm-Verstärkeranlage 
(Installation Klangfilm-Niederlassung, Hamburg). Eröff¬ 
nungsprogramm “Ich tanze mit Dir ln den Himmel hinein“. 


Palast - Lichtspiele, Braunschwelg. 
Kastanienallee 75, Inh. Nelly Krüger, wurden von der Be- 



Camera in Konstanz eröffnet 



Neue Camera ln Konstanz 3-D-qeredit 
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Die Geburtsstätte der Arrillex 

Ein Besudi bei Arnold & Richter in München 
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| Stellenangebote 


rstaufführungstheater in München sucht 

Theaterleiter 

;e W auf e allen 0 einsSlägigen’Gebieten a 1caut e 
t. Schönes leeres Zimmer im Theater wird 
iraum zur Verfügung gestellt, 
ungen mit Lichtbild, Lebenslauf, Angabe 
irenzen und Gehaltsansprüchen erbeten 


Stellengesuche 


Theaterassistent 


Ihr 

bester 

Berater 

>Die Filmwoche« 


An- und Verkai 


2 Ernemann II 

mit Ernophon II Lidittongerä 

geben. Kinotechnik Niedei 
Sachsen Hannover, Georg 
Straße 10, Telefon 2 66 91 


be^rm üdung 


Neuwert. Leitz G 1 

Schmalfilmprojektor 
mit Originalzubehörtei¬ 
len, Kontroll-Lautspre- 
cher, Dia - Einrichtung, 
dreifachem Spulensatz, 
Umroller, Leinwand u. 
neuem 25W-Verstärker, 
Wert 8000 DM umstän¬ 
dehalber sofort für 4500 
DM abzugeben. Eilan- 
geb. u. F 4353 an Die 
Filmwoche Baden-Baden 


Verschiedenes 


Kino 

iten oder kaufen, e 




Kino 

i. Ruhrgebiet (Großstadt), c« 
200 Plätze, wegen übernahm 
eines größeren Theaters ai 
3—5 Jahre zu verpachtci 
6000 DM erforderlich. Mona 
liehe Miete 250 DM. 

Angebote unter F 4351 a 
Die Filmwoche, Baden-Bade: 


ROLLENKARTEN 

Lieferung vom Spezialhersteller 

ADOLF RAMSAYER 

ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u. Platzkarten (douiSchranke) 

Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Wanderkino 


Erstaufführungstheater 1 

in bay. Großstadt günstig zu übernehmen. 
Kapitalnachweis 80—100 000 DM erfor¬ 
derlich. Angebote unter F 4354 an Die 
Filmwoche Baden-Baden. 


Der halbe Anteil eines Filmtheaters m. eige¬ 
nem Grundbesitz, ca. 510 Sitzplätze infolg, 
besonder. Umstände f. 100 000 DM zu verk. 
Anzahlung 70 000 DM durch Jak. Heil, Frank¬ 
furt/M. Sternstraße 7. 


Versiert. Fachmann sucht baldmögl. bestrenomiert. 

Filmtheater 

nicht unter 400 Plätzen, zu kaufen oder langfristig 
zu pachten; unter besonderen Verhältnissen kommt 
auch Teilhaberschaft in Frage. Hoher Barbetrag ist 
verfügbar. Es wird nur auf ein modernes Theater 
mit kompletter Ausrüstung Wert gelegt. Verleih¬ 
bezirke Südwest und Süd (Landesbezirk Württem¬ 
berg) bevorzugt. Ausführliche Darlegung der Wirt- 

renzverhältnisse und Filmleihverträge des Theaters 
sowie Rentabilitätsaufstellung erbeten. Ernst¬ 
gemeinte Angebote, die vertraulich behandelt wer¬ 
den, unter F 4330 an Die Filmwoche, Baden-Baden. 


700 zufriedene 
Theaterbesitzer 
durch unsere 
/ Betreuung! 

Ansbach / Bay. Chailottenstraße 8, Ruf 118 
Bonn 7 Rhein, Münsterstraße 9 Ruf 36 5 76 



Huber. — 





































































































Man nennt es Liebe . . . 

was Winnie Markus und Curd Jürgens hier spielen. „Man nennt es Liebe" ist darum 
auch der Titel ihres Films, einer charmanten Komödie, die Union in diesen Tagen zur Urauf¬ 
führung bringt. Foto: Oska/Union-Film/fteiter 




